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Dolfsleben der Slaven.

Bolfsftämme und Dialecte. Die jlavifche Bevölkerung Mährens bildet einen

integrivenden Beftandtheil des böhmischen Bolfsjtammes, mit dem fie von alters her

durch das fejte Band einer gemeinsamen Schrift und Literaturjprache zu einer Nation

verbunden ilt. ;

Inden weftlichen, an Böhmen angrenzenden Bezirken Byfttis, Neuftadtl, Saar,

Iglau, Teltih, Daük und Iamnig hängt die mährische VBolfsjprache auch dialectiich

mit der böhmischen zujfammen, während fie weiter nach Dften in mehrere Dialecte

gejpalten ift, die fich jowohl von einander, alS auch von der gemeinfamen Schriftfprache

bald mehr, bald weniger unterjcheiden, nirgends jedoch in dem Maße, wie etwa die

deutjchen Dialecte vom Neuhochdeutichen.

Sm Allgemeinen unterjcheiden fich die mährijchen Dialecte von der Schriftiprache

durch die volferen, vor Zeiten auch in Böhmen üblichen a, o-, u-Laute nach weichen

Conjonanten ftatt der engeren e und i des jebigen Böhmisch: dusa — dusu — duo

(böhmijch due — dusi — duse), sedä, lezä (böhmijch sedi, lezi).

Nach den Verfchiedenheiten der Dialecte und der Bolfstracht tHeilt fich dag mährifche

Bolf in mehrere Stämme. Doch find es dieje äußeren Unterfcheidungszeichen nicht allein,

welche die Individualität der einzelnen Stämme ausmachen, auch in geiftiger Beziehung,

im VBolfstemperament, in den geiftigen Anlagen, in Sitte und Brauch unterjcheiden fich

die einzelnen mährifchen Bolfsitämme von einander.

Der bedeutendste und wichtigste der mährischen VBolfsftänme find die Hannafen

(Hanäci). Diefe haben ihre Site in der Mitte Mährens, in jener fruchtbaren Ebene, die

feit jeher den Namen Hanna führt, jo benannt nach einem unbedeutenden Fluffe gleichen

Namens, der unweit von Kremfier in die March mündet. Das Stammland der Hannafen

ertreckt fi von Wildau und Plumenau über Köftelee und Namejcht gegen Littau und

Sternberg und Groß-Wifternig, von da weiter gegen Treichib, Kofor, Tobitjehau md

Kojetein zu den Quellen der Hanna im Weiten von PBlumenau. Ferner werden zu den

Hannafen gerechnet die Bewohner des Landftriches von der Mündung der Betva bis

Mährisch-Weißkicchen, Byltiis am Hoftein und Napajedl.

Das Charakteriftiiche der Hannakischen Mundart beruht in einer eigenthümlichen

Umlautung der i- und u- Laute, Statt des böhmijchen ryby, zima, Zila, sila, Siroky, lid,

perinajpricht der Hannafe r&be, zema, Zela, säla, Serok6, led, pei'Ena, das heißt, er jpricht

jedes yumd das furze i nach den Sibilanten, den Balatalen und 1 al ein nım ihin eigen-

thümliches & aus, während er daS lange y in & verwandelt, Kurzes u verwandelt fich in

der Hannakischen Ausfprache in ein eigenthünmliches ö, langes u (ou) in 6: rökö, dlöh6ö cestö
Mähren. 12
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(bödmifch ruku, dlouhou cestou). Die böhmijche Silbe ej geht im Hannafijchen in ein
langes & über: de, stöne (böhmifch dej, stejny). Wie der Stovafe und der Walache

unterjcheidet auch der Hannafe in der Ausiprache ein hartes und ein weiches 1, während

der Böhme jest nur das mittlere (deutjche) 1 ausfpricht.

An die Hannafen jchliegen fich im Norden, Weften und Süden die Horafen
(Horäei, Gebirgler) an. Zu den Horafen rechnet man die Bewohner des Flußgebietes

der Schwarzawa und Zwittawa, des Hügellandes zwifchen Brünn und Znaim, der

Gebirgsgegend von Plumenau gegen Konig und Littau und von da gegen Lofchit und

Hohenftadt und die Hochebene von Drahan.

Der horafische Dialect unterfcheidet fich nicht wejentlich vom Hannafifchen. Auch in

diejer Miumdart findet die eigenthünliche Umlautung des i- und u-Qautes in & und ö ftatt.
Doch) Hingen diefe Umlaute viel breiter. Auch wird da jedem anlautenden urfprünglichen

o ein v und jedem anlautenden a und umgelauteten 6 (= u) und 6 (= ü, ou) ein h

borgejchlagen: vokno, hale, höcho, höfad (böhmifch okno, ale, ucho, utad).

Im Südoften und Dften Mährens längs der ungarifchen Grenze, in der Umgebung

von Koftel Bodivin), Lundenburg, Straßnig, Ungarifch-Hradiich und Ungarifch-Brod
wohnen die Stovafen (Sloväci). Ihr Dialect zeichnet fich durch einen vollen und wohl-
lautenden Vocalismus aus.

Nordöftlich von den Stovaken, in der gebirgigen Gegend von Walachiich-Klobuf,

Vetin und Karlovis, dann NRoznau und Walachifch-Meferitich hat feine Site das

Hirtenvolf der®Walachen (Valasi). Beide Voltsftämme find die nächiten Stammverwandten

der angrenzenden Slovafen Ungarns. In den Adern der Walachen rollt jedoch außer

dem urjprünglichen jlavifchen auch eine Dofis rumänischen Blutes, wie nicht nur der
Name jelbit, jondern auch die Sprache unwiderleglich beweift.

Das rumänische Volfselement hat im XI. bis XVI. Jahrhundert eine bedeutende
Spannfraft entwidelt, indem es fich in nicht umbedeutender Anzahl einerfeits in
Dalmatien und Iftrien, Serbien und Kroatien, anderfeits in Siebenbürgen umd. der
Bulowina anfälfig machte und von hier aus Anfiedler und Hirten unter die galiziichen

Ruffinen und Polen ausfandte, als deren flavifirte Nachkommen die Huculen gelten.
Aus Galizien zogen diefe Hirten mit ihren Herden weiter nach Weften, und ein Theil
derjelben wurde bis in die Gebirge der heutigen mährischen Walachei veriprengt, wo
er mit der dort theil3 jchon anfäfjigen, theils nachziehenden flavifchen Bevöfferung

verjchmolz und bald vollftändig flavifirt wurde. Merfliche Spuren des rumänifchen
Urjprungs eines Theile der Heutigen mährifchen Walachei Haben fich biS jebt in ihrer
Sprache erhalten. Die Terminologie der walachijchen Senner (salasniei) ift zum großen

Theile rumänifch.
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Ssder mährishen Walachei Hat jeder chotär (rumänifch chotar, Gemeinde-

territorium) eine oder mehrere Senmwirthichaften. Der baca (badjü, Oberhirt) wohnt

mit den valasi (Walachen, Schaffnechte) in einer koliba (kolibü, Sennhütte), in der er

auf einer strunga (strungü, hölzerne

Sitbanf) bei der vatra(vatrü, Feuer-

herd) fit. Seine Schafe führen

verjchiedene Namen; etliche davon

heißen kornuta (großhörnig, vom

rumänischen corn) und pistrula

(pistrujü, gejprenfelt) und werden-

auf dem grun (gruiü, Berglehne)

geweidet. Gemolfen werden Die

Schafe in die geleta (gületü, Melt-

fübel). Die Milch wird durch die

glaga (kiag, eingeweichter Kalbs-

magen) zum Öerinnen gebracht. Von

der geronnenen Milch wird die urda

(urdü, Rahın) abgeschöpft und nach-

dem die brynza (brünzu, Schaffäfe)

herausgenommen worden, bleibt die

. Zindica (zintieü, Molfe) übrig.

Nördlich von den Walachen, in

dem zwijchen Ober- und Unterfchlefien

eingefeilten Ausläufer Mährens,

in der Umgebung von Frankftadt,

Treiberg, Braunsberg und Mährijch:

DOftrau, wohnen die Lachen (Lasi),

deren Mımdart einen Übergang vom

Mähriichenzum Polnischen bildet. Mit

dem Polnischen hat diefer Dialect

gemein: den Aecent auf der vorlegten

Silbe (während er in den übrigen mährifchen Dialecten wie im Böhmijchen auf der erften

Silbe ruht), den Mangel an langen VBocalen, die erweichten Silben d£, t&, n& Statt der

böhmischen und mährifchen harten de,te, ne und theilweife auch die Janften Zifchlaute $,2, €.

Die Übergänge zwischen den Dialecten find nirgends jchroff, gegen die Grenzen

hin fließen fie überall allmälig in einander. Da fich zu diefen mumdartlichen Differenzen
12%

 
Hannafe aus der Umgebung von Olmüß.
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auch Kleinere oder größere Unterjchiede in der Tracht gefellen, teilen fich wieder die
oben angeführten VBolfsftämme in Hleinere Gruppen, die auch) ihre befonderen Namen
führen. In der Patrimonialzeit vor dem Jahre 1848 hatte die Bevölferung faft einer
jeden Herrichaft ihre Eigenthümlichkeiten aufzuweifen.

Auf dem Boden diefer Stammesverschiedenheit entfaltete fi in Mähren ein fehr
reiches und mannigfaftiges Volfsleben. Zeder diefer Volfsftämme hatte nicht nur feine
bejondere Tracht und feine eigenthüimliche Mundart, fondern auch feine nur ihm eigenen
Lieder und Tänze, Sitten und Gebräuche. Ein rechter Hannafe wäre gar nicht im Stande,
ein [lovafijches Lied zu fingen oder einen flovafifchen Tarız aufzuführen; beides ift ihm
viel zu jchwer und unbequem, während wiederum der Siovafe an den Hannafifchen Weifen

und Tänzen fein Gefallen findet.

Kirchenjahr. Viele Überrefte der miprünglichen Naturreligion und fonft alther-
gebrachter Sitte haben fich in den Gebräuchen des Kirchenjahres und in den Bolfsipielen
erhalten.

Am Sanft-Barbaratage, den 4. December, hält der Winter jeinen Einzug ins
Dorf. Er erjcheint in der Geftalt und unter dem Namen des alten „Meütterchen“
(maticka) und wird durch eine weibliche Berfon vorgeftellt.! Diefe geht, in ein weißes
Leintuch gehüllt und mit der Sichel oder mit dem Spatel in der Hand von Haus zu
Haus, gibt den Kindern das Kreuz zu küffen und läßt fie die Gebete herfagen.

Mit befonderem Glanz und unter zahlreichen Geleite ftellt fich der heilige Nifolo
am 6. December ein. Der Heilige jelbft ift al3 Bijchof gekleidet, mit einem langen Bart
von Flache, auf dem Kopfe eine Mitra von buntfarbigem, vergofdetem Papier, in der
Hand den Krummftab. Ihm zur Seite geht ein weißgeffeideter Engel. Diefer trägt im
Korbe Lebzelt, Äpfel, Nüffe und Dörrobjt für die braven Kinder und eine Authe zur
etwaigen Betrafung der unfolgfamen und läutet mit der Glode. Außerdem begleiten den
Heiligen ein weißgefleideter Tod mit der Senfe in der Hand, etliche Teufel mit Ketten
und Hämmern und ein Laufer, der dem ganzen Zuge voraneilend unter den Fenftern
durch Beitjchenfnall die Ankunft des Nikolo ankündigt. Heilige Scheu erfaßt die Kinder
beim Erjcheinen des Bifchofs und feines Geleites. Auf fein Geheif fallen fie auf die
Knie und jagen andächtig ihre Gebete her.

A 13. December, dem Tage der Heiligen Lucia, hält ihren Umzug im Dorfe eine
al3 Lucia (Luca) weißgeffeidete weibliche Berfon. Sie trägt eine Masfe mit großen
Hgähnen und im Korbe Hechelfcheven und eine Spindel. In jedem Haufe unterfucht fie das
Sejpinnft, belobt die gejchieten Spimnerinnen und Eopft die ungejchieften über die Finger.
Auch unter diefer Geftalt birgt fich die altheidnische Winter- und Todesgöttin Morana.

' Der Winter (zima) ift im Böhmiichen weiblichen Gefchlechtes.

 



  
Mädchen und ein Mann aus Javornif bei Velfd.

Der heilige Abend heißt im Böhmifchen der „freigebige“ oder „ergiebige"

(stedry den) und verdient jehr wohl diefen Namen. Was das bejcheidene Hauswefen

an Faftenfpeifen zu bieten vermag, das alles richtet die Hausfrau in Hülle und Fülle

zum Nachtmahl her. Auch das Vieh, das Geflügel und die Opftbäume erhalten ihren

Antgeil vom Tifche des heiligen Abends. Sobald die erften Sterne am Himmel erglängen,

wird der Tijch mit befonderer Sorgfalt gedeckt. Der Tiich, um den eine Kette gezogenift,

wird mit Halmen aller Getreidearten belegt oder man ftellt auf jede Tifchedke einen Laib

Brot und betreut die leergebliebene Tijchmitte mit Weizenkörnern, worauf man dann einen

großen Kuchen mit einem Loch in der Mitte legt und über das Ganze das Tifehtuch breitet.

Unter den Tijch ftellt man das Butterfaß oder einen Melffübel, worin die Hausfrau von

jeder Speife einen Löffel voll, fowie die Brofamen und alle Speijerefte Hineinthut. So

gedeckt bleibt der Tijch bis zum ZFefte der unfchuldigen Kinder. Der in das Butterfaß

hineingethane Speife-Antheil wird dann den Kühen gegeben, damit fie gut melfen.
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Vor dem Efjen Tieft der Hausvater den Anfang des Evangeliums des heiligen
Sohannes, dann beten alle laut ein Baterunfer, Ave Maria und das Glaubensbefenntniß.
Huerft werden mit Honig beftrichene Oblaten mit einem Stückchen Peterfilie oder
Knoblauch verfpeift, dann fommen eine Schwanm- oder Erbjenjuppe, verjchiedene Arten
von Brei, Kuchen, frisches und gedörrtes Objt. In der Freiberger Gegend fommen auf den
Weihnachtstifch neun Arten von Suppen, im weftlichen Mähren wiederum ebenfo viele
Saucen. Nach dem Nachtmahl geht die gefammte Kinderfchaar blöfend und mit Sfocken
läutend als die „Herde von Betlehem“ durch3 Dorf. Anderswo wieder gehen die Kinder
von Haus zu Haus und fingen fröhliche Weihnachtslieder (koledy) unter den Fenftern.

Zur Theilnahme an der Feier des heiligen Abend werden auch die Hausthiere
herangezogen. Mit dem vor der Schippe, auf der die Kuchen in den Badofen gejebt
wurden, abgewifchten Mehl werden die Kühe beftreut. Dann befommt jedes Stück Vieh je
eine mit Honig befteichene Oblate oder ein Stück Brot mit Honig und Knoblauch, worauf
dann der Grand mit dem beten Futter angefiilft wird; denn jo wie die Menfchen, wurde
auch das Vieh bis zur Abendmahlzeit zum Faften verhalten. Der Haushund, der Hahn
und der Gänferich befommen vor allem andernein Stücchen Weihnachtsfuchen mit etwas
Knoblauch. Dem Hausgeflügel wird das Futter in einen ausgebreiteten Reifen geftreut,
Damit e3 fich beifammen halte. Wenn die Hausfrau den Teig angemacht Hat, gehtfie in den
Garten und beftreicht die Obftbäume, um ihre Fruchtbarkeit zu erhöhen. Nach dem Efjen
wird aus demfelben Grunde ein Theil der Brofamen um die Bäume gejtreut. Sogar der
Hausbrunnen wird hier und da mit einer Gabe bedacht. Der Hausvater wirft eine halbe
Nuß, einen halben Apfel und ein Stückchen Weihnachtsfuchen in denfelben und jpricht
dabei: „Brünnlein, liebes Brinnlein! ich gebe dir vom heiligen Abend, damit du ung
gutes Wafjer gebeft.“

Der heilige Abend gehört zu den geheimmnißvollen Tagen, an denen fi) dem
Menjhen die Zukunft enthüllt. Junge Mädchen juhen an diefem Tage auf Die
verjchiedenfte Art zu erforjchen, ob ihnen im fommenden Sahre eine „ Standesveränderung“
befchieden ift. Das Mädchen nimmt den Kochlöffel, mit dem der Teig angemacht wurde,
begibt fich zum Brunnen, rührt darin und Horcht dann, wie e8 im Brummen rauscht.
Zönt e8 wie Gefang, wird fie heiraten, ift aber Stlodengeläute zu vernehmen, fteht ihr der
Tod bevor. Nach dem Eijjen fehrt die ledige Haustochter die Stube, nimmt den Kehricht
in die Schürze, ftreut ihn auf dem nächften Kreuzweg im Kreife um fich und bleibt in
der Mitte des Kreifes ftehen. Hört fie einen Hahn Frähen, befommt fie einen guten
Sänger zum Marne, fällt irgendwo ein Schuß, ift ihr ein Jäger oder wenigftens ein
Heger befchieden u. j. w. Oder e8 nimmt dag Mädchen einen Apfel vom Zieh, ftellt fich
unter den Hausflur und verjpeift ihn dort. Geht während defjen eine Mannsperjon vorüber,
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wird fie heiraten. Auch Laufen die Mädchen zum Bach, greifen mit der Hand ins
Wafjer und fchließen fodann aus dem, was fie zufällig herausfiichen, auf Stand und
Beruf ihres Bufünftigen. Ein Stückchen Holz läßt fie einen Zimmermann oder Tijchler
erhoffen, Leder ftellt einen Schuftermeifter in fichere Ausficht u. j. w. Auch gießen die

‘ Mädchen gefchmolzenes Blei ins Waffer und fuchen aus den jo entftandenen Gebilden
den Beruf ihres Zufüinftigen zu ergründen. Wollen mehrere Mädchen errathen, welche
von ihnen früher heiraten wird, fo legen fie ihre Kopftücher auf ein Sieb und jchütteln

fie. In derjefben Reihenfolge, wie die Tücher aus dem Siebe herausfallen, werden die
Mädchen nach einander unter die Haube kommen. Der Hausiwirth wieder fucht zu erfahren,

‚ wie fi) das Wetter im folgenden Jahre geftalten werde. Zu diefem Behufe füllt er
12 Nußjchalen mit Waffer und ftelft fie in eine Reihe, die Neihenfolge der 12 Monate

 verfinnbildend, Nacd) dem Maße des aus den einzelnen Nußjchalen 6i8 zum nächiten
Morgen verdunfteten Waflers werden die durch die Nußfchalen vorgeftellten Monate
naß oder troden fein.

Auch vor der Erforfchung defjen, „was die Götter weile verhülfen mit Nacht und
Örauen“, jchrect der Menfch an diefem Tage nicht zurüc. Wenn das Licht am Abend ing
immer getragen wird, beobachtet man an der Wand den Schatten der anwefenden PBerfonen.

‚ Wellen Schatten feinen Kopf hat, der wird den nächften heiligenAbend nicht erleben. Nach)
| dem Nachtmahl Legt jeder ein Stüdchen Kuchen auf eine Schaufel, die man dann der
' Hausfaße vorhält. Wefjen Kuchen die Rabe zuerst auffrißt, der ift im Sterben der erste an
‚ ber Reihe. Wenn amı heiligen Abend die Pferde im Stalle wiehern, ftirbt der Hauswirth.

‚Sn der Walachei bringt der Knecht am heiligen Abend nach dem Mahle aus dem
Walde das fogenannte „Ölüdsbäumchen“ (Stasticka), einen Sichtenzweig mit drei Wipfeln,
und ftedft 8 in den Dünger. Nach Mitternacht vor der Frühmette geht das Dienftmädchen
zum Bache, Ichöpft mit dem Kruge dreimal gegen den Strom Wafjer, taucht das Glidis-
bäumchen, zu Haufe angefommen, in diefes fogenannte „Sordanwaffer“ ein, befprengt
Damit alle Hausleute und fagt dazu einem jeden einen befonderen Glücwunfch auf. Danıı
wird das Waffer in eine Schüffel gegofjen, jeder wirft in dagfelbe ein Geldftüc und wäscht .
fi) damit. Hierauf nimmt das Dienftmädchen das Wafler, begibt fich damit in den Kub-
und Schafftall, befprengt das Vieh und bringt auch ihm feine Glücdwünfche dar. Das
Glücsbäumchen wird dann in jeine drei Beftandtheife serichligt, ein Wipfel wird im
Hummer, der zweite im Kuhftall und der dritte im Schafftall Hinter den Tragbalfen :
gefteckt, wo fie bi3 zum nächften heiligen Abend verbleiben. |

Der Chrifttag ift der größte Feiertag im ganzen Jahre. An diefem Tag werden |
nicht einmal die nothwendigften Arbeiten verrichtet. In der Frühe wird weder dag Bett
gemacht, noch gefehrt, in manchen Ortfchaften nicht einmal gekocht; e8 werden nur Falte



185

Speifen, die vom heiligen Abend übriggeblieben, genofjen. Die Slovafen verbinden dem

Nindvich die Mäufer, damit das durch das Wiederfäuen verurfachte Geräufch jo gering als

möglich jei. Niemand geht zu Befuch; der ganze Tag wird mit Gebeten und dem Abfingen

frommer Lieder zugebracht.

 
Das Gefinderecht (prävo chasy) am Fafdhingmontag: Der Umzug.

Am Sanct-Stefanstag wird in der Slirche nach dem Hochamt das Getreide

geweiht. Jeder Hauswirth fickt etwas davon zu diefem Ziwed in die Kirche und vermengt

e3 dann bei der Ausfaat mit dem Samen. Der Stefanstag ift der Tag der Koleda-

lieder. Ganze Schaaren von Kindern gehen da von Haus zu Haus und recitiren und fingen

diefe fröhlichen, mitunter jehr altertHümlichen Lieder von der Geburt des Heilands, deren

e3 eine Unzahl gibt. Einzelne gehen auch als Valasi (Betlehemshirten) verfleidet und

führen das ganze Myfterium dramatijch auf,
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Sn der Sylvefternacht ftellt fich im Ungarifch-Broder Bezirke das „wilde Weib“
ein. Man ftellt für fie auf den Tijich ein Stücd Brot, Salz, ein Mefjer und ein Glas
Wafjer. E3 it dies offenbar ein Überreft des altheidnischen Morana-Eultus,

Am Dreifönigstag wird in der Kirche Waffer, Kreide und Weihrauch geweiht.
Mitdem geweihten Waffer_begibt mar fich zuerftin den Garten und beiprengt damit die
Opftbäume, um dadurch ihre Fruchtbarkeit zu erhöhen und fie vor Ungeziefer zu fehügen.
Dann nimmt die Hausfrau drei Weizenähren, bejprengt alle Räumlichkeiten des Haufes
und väuchert fie aus, während der Hauswirth mit der geweihten Kreide auf alle Thüren
da KM +B fchreibt. Das Weihwafjer wird dann zum Gebrauch fürs ganze Jahr
wohl verwahrt. Mit diefem Waffer befprengen die Eltern ihre Kinder, wenn fie eine Reife
antreten oder heiraten; die Bienenzüchter befprengen damit die Bienenftöce, wenn fie im
Srübjahr den Honig ausnehmen oder den Schwarm anjegen. Ein wenig davon gießt man
in den Hausbrummnen und gibt drei Löffel davon mit geweihten Salze der Kuh, wenn
fie fälbert. Nachmittags wird „Das Drama von Betlehem“ mit Necitativ und Arien
tpeatralifch aufgeführt. Nach Art der mittelalterlichen Pafjionsjpiele ift der erniten
Handlung eine ziemliche Dofis fomijchen Elementes beigemifcht, welches durch die
Figur des Juden und durch die Teufelsgeftalten tepräfentirt wird. Dergleichen Dramen
von größerem oder geringerem Umfange gibt e3 eine bedeutende Anzahl. Die Scene wird
durch eine höchft primitive fpanische Wand dargeftellt. Zu Beginn des Stückes fitt Maria
vor der Wand umd wiegt das Jefugfind. Ihr zum Seite fteht der heilige Zofef, feitwärts
ein Engel, in der Hand eine Stange, an deren Ende ein Stern von Goldpapier erglängt.
sm Vordergrumde liegen die Hirten auf der Erde in tiefen Schlaf verfunfen, denfie
durch waceres Schnarchen verfinnbildfichen. Die iibrigen handelnden Perjonen befinden
fich unterdefjen hinter der Wand. Alle find ihrem Stande gemäß gekleidet; die beiden
Teufel haben umgefehrte Pelze an und tragen in der Hand Ketten, mit denen fie
beim jedesmaligen Auftreten rafjeln. Die Hirten werden durch den Gejang des Engels,
welcher die Geburt des Heilands verfündigt, aus dem Schlafe geweckt und machen fich
auf defjen Geheiß mit Gefchenfen auf den Weg nach Betlehem. Unterwegs begegnet ihnen
ein Teufel und fucht fie zuc Umkehr zu bewegen; e3 fei nicht wahr, was ihnen der
Engel verfündete. Da erjcheint der Engel umd treibt den Teufel zur Hölle. In Betlehem
angekommen begrüßen die Hirten den neugeborenen Heiland mit einem fröhlichen Koleda-
fiede und bringen ihm ihre Gejchenfe dar. Die Hirten treten ab, e3 ericheinen die
heiligen drei Könige auf der Scene, welche den neugeborenen Heiland, den ihnen ein
wunderbarer Stern verfündet hatte, nicht ausfindig machen fünnen und daher den
Entjhluß fafjen, den König Herodes aufzujuchen, um von ihm die gewünfchte Auskfunft
zu erhalten. Ein Trabant des Königs überbringt ihren Wunfch feinem Herrn, der fie zu
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fich befcheiden läßt. Die Wand wird num gehoben und hinter Herodes aufgeftellt, der auf
feinem Throne figend erfcheint. Herodes weiß den heiligen drei Königen auf ihre Anfrage

feinen Beicheid zu geben umd weilt fie an, nach Betlcehem zu gehen, den neugeborenen
König zu erfumdfchaften und ihm dann die Kunde von demfelben zu hinterbringen, damit
auch er hitgehe und ihn anbete, Die heiligen drei Könige ziehen alfo weiter md vertrauen
fie) getroft der Führung des Engels mit dem Sterne an. In Betlcehem angekommen,
beten auch fie einer nach dem andern das göttliche Kind an, bringen ihm ihre Gefchenfe
dar und fingen im Chor ein Wiegenlied. Auf der Niückreife erfcheint ihnen wieder der
Engel, belehrt fie über die böfen Abfichten Herodes’ und gibt ihnen den Nath, deffen
Nefidenz zu meiden. Die drei Könige treten ab, auf der Scene erfcheinen zwei Teufel.
Diefeführen ein „Hölliiches" Ballet auf und beflagenfich, daß der neugeborene Meffias
ihrer Weltherrfchaft ein Elägliches Ende bereiten werde. Endfich Fafjen fie den Entichhuf,
Herodes zur dem betfehemitifchen Kindermord aufzuveizen, KHerodes Hat unterdefjen
erfahren, daß die heiligen drei Könige bereits ihren Heimweg angetreten haben, ohne
ihm die verfprochene Botjchaft zu bringen. Wuthichnaubend fchieft er feinen Trabanten
um den jehriftfundigen Juden Näbon, der ihm in einem jüdifch-böhmifchen Kauderwälich
nach den Zeugniffen der heiligen Schrift veferirt, e3 fei wirklich in Betlcehem der Mefjias
geboren worden, feiner Herrfchaft drohe jedoch Feine Gefahr. Allein Herodes läßt fich
dadurch nicht befchwichtigen und gibt feinem Trabanten den gemefjenen Auftrag, mit
dem Heere auszurücen und alle neugeborenen Kinder zu ermorden. Der Trabant voll-
führt den Auftrag und bringt eine Bırppe, die den neuen König vorftellt, auf der Schwert- -
Ipige aufgefpießt. Da erjcheint der Senfenmann und macht dem König Herodes den
Garaus, worauf ihn dann die Zeufel unter Hohngelächter zur Hölle fchleppen. Zu Ende
fingen alle handelnden Berjonen eine Koleda und der Trabant erbittet im Namen Aller
vom Publikum den wohlverdienten Beifall.

An dem Tebten der Taldingstage wird das „Sefinderecht“ (prävo chasy)
gehalten. Sonntag Nachmittags verjammelt fich beim Gemeindevorstand der Gemeinde-
ausichuß. Dafelbft ftellen fi) zunächft die Baunernmädchen ein, um das „Recht“ (prävo)
herzurichten. Diefes Recht ift ein Schwert, welches die Mädchen mit bunten Tiüchern und
Bändern nach Art einer Puppe ummideln ımd dann ober dem Amtstische in den Tragbalfen
ftedfen. Alsdann ericheinen die Burfche, „umdas Necht zu bitten“. Der Gemeindeausfhuß
erwählt aus den angefehenften Burschen „den jungen Ausfhuß“ und diefer dann aus
feiner Mitte den Richter, den erten und zweiten Birrgermeifter und den Gerichtsvolfftreder
(dräb). Der Lebtere bekommt zum Bwede feiner Antswaltung die fogerannte Ferula,
d. i. einen Prügelftod, der an dem oberen Ende in eine breite, entzweigejpaltene Echeibe
endet, jo daß er beim Auflagen tüchtig raffelt. Indem der Gemeindeausfchuß diefem
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„jungen Ausschuß" das „Necht“ übergibt, begibt er fich für die Fafchingstage feiner Amtz-

wirffamfeit und überträgt diefe an den Gefindeausichuf. Der Gemeindevorftand ermahnt

in einer angemefjenen Anfprache den jungen Ausfchuß, für Ordnung und gute Zucht in

der Gemeinde zu forgen. Hierauf wird das Necht in feierlichen Umzuge aus dem Haufe
des Gemeindevorftandes in das Wirthshaus getragen. Dafelbft nimmt der Gefinde-

ausihuß hinter dem „Amtstifche“ Pla, oberhalb deffen das Recht in den Querbalfen

geftect wird. Nun wird fleißig dem Tanze gehuldigt, welcher von Zeit zu Zeit durch ein

Icherzhaftes Gericht unterbrochen wird. E3 hat 3. B. einer einem anderen etwas heimlich

zugeftect und ihn danvor „dem ehrfamen Recht“ als Dieb verklagt. Ein anderer wurde

angezeigt, er habe von dem „Löblichen Gemeindeausfchuß" unziemlich geredet, das Necht

ohne Nejpect angeblict u. |. w. Der Schuldige wird vorgeladen, die Gerichtsverhandlung
unter ftvenger Beobachtung aller Formalitäten gegen ihn durchgeführt und das Urtheil
an ihm fofort mit der Ferula volfftreckt.

Am Fafchings-Montag und -Dienftag wird das Necht in feierlichen Umzuge unter

Mufikbegleitung durch3 Dorf getragen, in jedem Haufe Halt gemacht, mit der Hausfrau

und den Haustöchtern getanztmd fodann Geld, Fajchingskrapfen, Sped und Eier ein-

gejammelt.

Am Achermittwoch wird das Necht im feierlichen Umzuge, jedoch ohne Mufif zum

Gemeindevorftand zurücfgetragen.

Am Shwarzen Sonntag wird von der Dorfjugend die Morana (perjonificirter

Tod und Winter) in dev Geftalt einer weiblichen Buppe unter Abfingung alterthümficher

Lieder aus dem Dorfe getragen und ins Waffer geworfen und an ihrer Stelle „der junge

Sommer“, dejjen Symbol ein gejchmücktes Tannenbäumchen ift, ins Dorf gebracht.

Am Sanct-Öeorgitag (24. April) werden die Feldmarfen begangen. In mehrere

Gruppen geteilt, befichtigen die Ortsinfaffen die Grenzfteine, und nachdemfie conftatirt

haben, daß diejfe unverrückt find, übertünchen fie fie mit frifchem Kalk, In älterer Zeit

nahmen fie auch) ihre Söhne im Alter von 12 bis 14 Jahren mit und ftrichen fie an den

Grenziteinen mit Authen, damit fie fich deren Standort beffer merften.

Am Charfreitag vor Sonnenaufgang eilt Alles zum nächften Sluffe oder Bache

und wäjcht fich dafeldft unter Herjagung alterthünmlicher Formeln und Gebete, oder e3

holt Jemand jolches Waffer und alle Hausgenofjen waschen fich damit unter freiem Himmel,

auf dab fie das ganze Jahr Hindurcch Friich und gefund verbleiben. Wer das Waffer

holt, darf auf dem Hin- und Herwege fein Wort jprechen, weder Jemand grüßen, noch den

Gruß erwiedern; deswegen heißt e8 „das Schweigewaffer“. In manchen Gegenden laufen

die Knaben, nachdem fie ein Flußbad genommen, nat in den Obftgarten und fcehütteln

die Bäume, um fie dadurch zur veichlichen Obfternte zu vermögen. Aud) das Vieh wird
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zur Schwenme getrieben. Der Charfreitag ift überhaupt ein Tag der Neinigung. Das
Hauzgeräthe wird am Bach gewajchen, Bettzeug und Kleider werden gelüftet. Um
Mäufe und Ungeziefer aus dem Gebäude zu vertreiben, bindet die Hausfrau die Schlüffel
von allen Localitäten an den Kehrbefen und fegt damit alle Räumlichkeiten aus. Der
Kehricht wird dann entweder unter den Obftbäumen verbrannt oder ing fließende Waffer
geworfen. In manchen Gegenden wird am Sharfreitag die Feldarbeit eingeftellt, Brot wird
an diefem Tage nirgends gebaden; wer davon üße, befäme die hinfallende Krankheit.

Ar Dfterfonntag findet in der Kirche nach dem Hochamt die Speijenweibe ftatt.
Zu diefem Zweck fchiet man aus jedem Haufe einen Gugelhupf, Selchfleifch und Oftereier
in die Kicche. Mit den geweihten Speifen eröffnet man den Mittagstisch. Die Überrefte
freut man im Garten und auf dem Felde aus. Bon dem geweihten Gugelhupf befommt
jede Kuh ein Stücchen. Nachmittag „wird der Weizen geweiht“. Der Hauswirth begibt
fich mit der Hausfrau auf das Weizenfeld undftect dafelbft, namentlich an Stellen, wo die
Saat ausgewintert ift, Kreuzchen hinein, die aus dem am Charjanftag gemweihten Holze
gejchnist find. Jedem Kreuzchen wird auch ein geweihter „PBalmenzweig“ beigegeben.

Am Oftermontag, welcher nach den rothen Dftereiern der „rothe Montag“
benannt ift, wird im ganzen Lande das Schmedoftern (mrskacka, $lahacka) gefeiert,
Dedes Frauenzimmer muß mit einer aus Weideruthen geflochtenen Geißel (tatar, Zila)
einige Hiebe befommen, damit fie im nächiten Jahre von Hautkrankheiten bewahrt bleibe,
und wird hier und da außerdem auch mit Wafjer begoffen. Dafiir muß fie fich mit Oftereiern
tegaliren. Auch Kinder gehen an diefem Tage mit der Schmecdoftern-Ruthe ausgerüftet
von Haus zu Haus, fingen Koledalieder und jammeln Dftereier ein. Die Schmedoftern-
Nuthe wird entweder aufs Dach geworfen, „weil fie unrein ift,“ oder man hebt fie auf
und peitfcht mit ihr das Vieh, wenn es im Srühjahr zum erftenmal auf die Weide
getrieben wird.

In der Walpurgisnacht treiben die Heren auch in Mähren ihr Unwejen. Um
fie von der Behaufung abzunvehren, werden abends ing Dad, in die Fenfterrahmen und
in jede Lufe und Spalte Linden- oder Hollunderzweige gefteckt. Aus der Gemeinde jollen
fie durch Tebhaften Peitjchenfnall, den die Dorfjungen auf dem Dorfplake unterhalten,
hinausgetrieben werden. Außerdem werden fie noch fymbolifch verbrannt. Ähnlich wie am
24. Juni zur Feier der Sommer-Sonnenwende, werden auch in der Walpırgisnacht auf
den umliegenden Bergen große Fener angeziimdet, über welche die Dorfjugend unter
Jauchzen und Gefang hin umd her jpringt. Im derjelben Nacht ftellt der Bırrfche feiner
Auserwählten vor den Fenftern einen Maibaum (mäj) auf. E3 ift dies ein Ihlanfer
Tannen= oder Kieferbaum, defjen Stamm abgefchält ift. Der Wipfel ift mit Bändern und
einem vothen Kopftuch geichmückt.



Bor dem Wirthshaufe wird ein gemein-

Ichaftlicher Maibaum aufgeftellt. Am 1. Mai

Nachmittags begibt fich dann Alles feftlich gekleidet

mit Sang und Klang zum Maibaum. Die Burfchen

werden don ihren Mädchen mit Nosmarin-

fträußchen bejchenft. Um den Maibaum wird

dann big tief in die Nacht Kuftig getanzt. Am

Pfingftmontag nachmittags wird derjelbe unter

bejonderen Geremonien „enthauptet“. Die Mufif

jpielt auf und jeder Burfche tanzt mit einem jeden

Mädchen, jo viele ihrer anwefend find, um den

Maibaum. Nachdem alle getanzt haben, wird

der Maibaum umgeworfen und ein als Henfer

gefleideter Burfche Haut ihm mit dem Säbel den

Wipfel ab.

Am Pfingitmontag wurde in der Hanna

und der Slovafei ein alterthümliches Königsfeft

gefeiert, welches man dag „König juchen“ oder

„jagen“ nannte. ES war dies eines der fchönften

Telte des mährifchen Volkes, ift aber um das

Sahr 1870 in den meilten Gegenden erlojchen

und wird jebt nur noch in der Umgebung von

Ungarisch-Hradifh und Ungarifch-Brod ab-

gehalten. Am Bfingftfonntag verfanmeln fich die

Burhen im Wirthshaufe und entjenden drei

Abgeordnete zum Drtsvorfteher, um fich die

Erlaubniß zu erbitten, „den König fuchen zu

dürfen“. Ift ihnen diefe ertheilt, bitten fie fich

als „König“ einen 14- bis 1djährigen Knaben

aus einer der angejeheniten Familien vom Water

aus. Für den König werden zwei tichtige

Burjchen als Adjutanten beftellt und außerdem

noch drei „Abgejandte” und ebenjoviele „Aurs-
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und buntfarbigen Tüchern veich gefchmiückt. Die Reiter felbft tragen weiße Schiirzen und

tothe Schärpen. Der König ift als Mädchen gefleidet, trägt auf dem Kopfe einen Blumen-

franz und itber die Schultern Freuzweife rothe Bänder. Er reitet einen Schimmel, die

Arme in die Seiten geftüßt. Während der ganzen Feierlichfeit darf er fein Wort reden;

zum Zeichen, daß jein Mund verjchloffen ift, trägt er eine Nofe zwijchen den Zähnen.

Die beiden Adjutanten des Königs, welche fich von der Seite ihres Gebieters nicht

rühren dürfen, reiten Rappen, tragen wie der König über die Schulter Frenzweile

Schärpen und in der Rechten den blanfen Säbel. So ausgerüftet begibt fich die Neiter-

Ihaar in die Nachbardörfer, um dort „den König zu fuchen“. Aus dem Heimatsdorfe

bricht der ganze Zug im Galopp auf: an der Spiße die drei Abgefandten, Hinter ihnen

die drei Ausrufer und nad diejen die drei Einnehmer, dann die übrigen Neiter zu zwei

oder drei nebeneinander, in ihrer Mitte der König mit feinen Adjutanten. Bor der

nächften DOrtfchaft angefommen, machen fie Halt, und ins Dorf reiten die Abgefandten

im Trab, um vom Drtsvorfteher die Erlaubnif zu exrbitten, in diefer Gemeinde „den

König fuchen zu dürfen”, Diefe wird ihnen in der Negel bereitwillig ertheilt und num

hält das ganze Banderium feinen Einzug in das Dorf. Gleich am Eingang biegen die

drei Ausrufer von der Straße zum erften Gebäude vechtS ab, machen vor den Fenftern

Front, und einer von ihnen erbittet fich „in gebundener Nede“ von den Hausbewohnern

Gehör, um dann in improvifirten DVerfen den ledigen Töchtern oder der Hausfrau ein

Compliment zu machen: fein Rößlein habe fich nicht halten Lafjen und fich von der Straße

hierher verrannt, weil e3 ihm die fchwarzen Huglein der fehönen Marufchfa angethan

haben. Darauf reiten fie zum nächften Gebäude und gleich nach ihnen ftellen fich die drei

Einnehmer unter den Fenftern ein. Der erfte von ihnen bittet in einer längeren, in

Knittelverfen verfaßten Anfprache um ein Gefchenf für den König. Sie haben, fagt er,

einen ehrenwerthen, aber armen König. Räuber haben ihn überfallen und ganz aus-

geplündert, 300 Nofje Haben fie ihm entwendet aus jet leerem Stalle und 300 Dchfen

aus jest leerem Gehöfte, und fie hätten noch mehr genommen, aber zum Glücd habe ex

gar nichts mehr gehabt. Nachdem der erfte geendet, reitet er jchnell weiter Hinter den

Ausrufern und num nimmt der zweite Einnehmer unter den Tenftern feine Aufftellung,

um die Rede feines VBormanns fortzufegen. Er fordert die Hausfrau auf, fie bald

abzufertigen, fonft werden fie ihr das Dach abdeden und unter ihre Nößlein ftreuen; fie

möge ihnen einen Schinfen geben oder eine Selhwurft, jo lang, daß man fich damit

dreimal umgürten Fünne. Auch der zweite Einmehmer reitet jodann weiter und exft

der dritte Hält mit einem Korbe vor der Hausthüre an und fammelt ein, was die

Hausmwirthin „dem ehrenwerthen, aber armen König“ zur Reparirung jo großer Verfufte

Ihenft. Auf diefe Art machen die Ausrufer und die Einnehmer im ganzen Dorfe die
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Runde von Haus zu Haus. Der übrige Zug mit dem König in dev Mitte bewegt fich
unterdeffen langfamen Schrittes durch das Dorf. Nachdem jene mit der Arbeit des
Einfammelns fertig geworden, fchließen fie fich am Ausgang des Dorfes dem Zuge an.
Hinter der Drtfchaft entleeren fie den Inhalt des Korbes in eine Butte, welche ihnen ein
Weib von Dorf zu Dorf nachträgt. Seht geht e3 wieder im Galopp zum nächften Dorfe,
wo fich Alles in derfelben Weife wiederholt. Abends fehrt der ganze Zug ins Heimats-
dorf zurüd. Bon den eingefammelten Selchwaaren bereiten fi) die Neiter im Haufe des
Königs oder im Wirtdshaufe einen Schmaus, wozu ihnen der Vater des Königs für die
Ehre, die feinem Haufe durch diefe Wahl zutheil geworden, ein Faß Bier fcheuft. Trafen
zufällig in einem Dorfe zwei Königszüge zufammen, jo juchte einer dem anderen den König
zu entreißen. Gelang e3, fo wurde der geraubte König in die Gefangenschaft abgeführt
und mußte umein ziemlich großes Löfegeld Yosgefauft werden. Das geichah alferdings nicht
ohne einen Hißigen, mitunter biutigen Kanıpf.

Die Mädchen halten in der Pfingftzeit einen feierlichen Umzug mit der Königin.
Diefes Felt wird in verfchiedenen Gegenden Mährens verjchieden gefeiert. In der
Umgebung von Brünn findet e8 an den drei Sonntagen vor Pfingften ftatt. Zivei weiß
gekfeidete Mädchen, mit Bändern umd buntfarbigen Kränzen von Feldblumen reich
gejchmückt, die eine den König (kral), die andere die Königin (krälka) vorftellend, werden
von feftlich gefleideten Mädchen, von denen eines den Maibaum trägt, durch die ganze
Drtjchaft von Haus zu Haus geführt, In der Lundenburger Gegend wird am Pfingft-
montag nur ein Mädchen als Königin von vier Mädchen unter einem Baldadhin und mit
zahlreichem Gefolge hHerumgeführt. I Blatnig vertreten den Baldachin Lindenzweige, mit
denen die Begfeiterinnen (krälovnicky) die Königin überdeden. In einigen Ortfchaften
der Hanna wird die Königin durch eine feftlich gefleidete, mit Bändern und Krängen
geichmitckte Buppe dargeftellt.

In jedem Haufe führen die krälovniöky einen Neigen auf, und zwar tanzt
entweder der König mit der Königin allein md die übrigen Mädchen fingen dazı,
oder, wo die Königin ohne König ift, ftellt fie fich in der Mitte des Zimmers unter dem
Baldahin auf und die übrigen Mädchen tanzen paarweile um fie im Kreife herum,
während die Königin fich in umgekehrter Richtung auf derjelben Stelle herumdreht.
Die Gefänge find bald ernten, bald heiteren Suhalts und haben, fowie auch die Tänze,
verjehiedenen NHythmus. Nach dem Tanze wird eingefammelt und aus dem Exlöfe am
nächten Sonntag ein gemeinjchaftliches Mahl bereitet.

Zu den wiederfehrenden Volfsfeften fan man auch die Wallfahrten rechnen. Bon
den zahlreichen Wallfahrtsorten des Landes find die befuchteften die Gnadenfirchen
Marienz auf dem Berg Hoftein, demHeiligen Berg bei Olmüb, in Wranau, Stoup und
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Kiritein bei Brünn. Zu diejen reiht fich namentlich jeit dem Jahre 1863, wo der Sahre3-
tag der heiligen Landespatrone Eyrill und Method von dem 9. März auf den 5. Zuli
verlegt wırede, auch Velehrad in der Nähe von Ungarifch-Hradifch mit feiner großartigen,
prächtig und gejchmacvoll renovirten Wallfahrtsfirche. Dahin wallen am genannten
Sefttage und auch fonft in der Sommer- und Herbitzeit zahlreiche Proceifionen, befonders
aus der mährifchen Stovafei in ihrer Eleidfamen und buntfarbigen Volfstracht.

„Dreimal im Leben macht fich der Mensch in auffallender Weije bemerkbar“, jagt
ein mährifches Sprichwort, „bei jeiner Geburt, an feinem Hochzeitstag und wenn er aus
diefem Leben fcheidet." Alle diefe drei wichtigften Momente des menjchlichen Lebens
begleitet daS Bolf mit bedeutungsvolfen Gebräuchen, von denen manche aus altheidnifcher
Hgeit herrühren.

Wochenbett und Geburt. Wenn die were Stunde des Weibes derannaht, Löft
man ihm an den Kleidern alle Knoten, öffnet alle Schränfe und jperrt alle Schlöffer auf,
um die Geburt zu erleichtern. Die Wöchnerin foll durch fechs Wochen nicht das Haus
verlafjen, ja nicht einmal zur Thüre Hinausschauen oder gar die Dachtraufe itberjchreiten.
sn diefem Falle üben die abergläubifchen Anfichten einen wohlthätigen Einfluß, durch fie
wird das fchivache, hitf3bedürftige Weib vor Unbill und Verlegung gejchüßt. Geht die
Wöchnerin innerhalb der jech3 Wochen aufs Feld, wiirde ein Gewitter entjtehen und Hagel
die Feldfrüchte vernichten; das Gras wirde verdorren, wenn fie e8 baarfüfig beträte, Käme
fie ins Wirthshaus, winde jofort Streit und Rauferei unter den Anwejenden entjtehen.

Während des Wochenbettes ift das Weib dämonifchen Einflüffen ausgejeßt, nament-
lich juchen die „wilden Weiber“ (dive Zeny) Zutritt zu ihr zu erlangen, um ihr das Mind
zu entiwenden und ihren Wechjelbalg unterzufchieben. Deswegen foll fie am Morgen bis
6 Uhr, zu Mittag von 11 big 2 Uhr und vor Sonnenuntergang im Bett fein, denn zu
jenen Zeiten haben die „wilden Weiber“ die größte Macht.

Gleich nach der Geburt nimmt die Hebanıme das Kind, wickelt e8 in eine Schürze,
legt e8 umter den Tifch und Ipricht: „Aus Erde find wir geworden, zur Erde werden wirsurückfehren, möge was Gutes aus dir werden.“ Dann gibt fie ihm einen Leichten Streich,„damit e3 gehorfam jei”. Mit großer Sorgfalt bereitet dann die Hebamme dem neuen
Weltbürger das erfte Bad. Dem DBadewafjer wird etivas Weizen beigemengt, ein Geldftüick
und eine Hagebuttenrofe oder Sperberbeeren hineingelegt al Symbol eines zukünftigen
guten Wirthes und wohlhabenden, gefunden md rothiwangigen Menfchen. Für den Knaben
gibt man außerdem Salz und Eifen dazu, auf daß er gejcheidt und ftarf werde, für dasMädchen Stroh, um feinen Haarwuchs zu fördern. Tag und Stunde der Geburt ift
bedeutfam für die Zukunft des Kindes. Ein Sonntagsfind wird fein Lebenlang glücklichfein. FÄlft zue Zeit der Geburt deg Kindes gerade Schnee oder blühen die Bänme,



197

wird e8 frühzeitig ergrauen. Wenn dagegen die Nofen blühen, wird e8 gefund md

rothwangig fein. In einigen Gegenden wird nach einer alten Löblichen Sitte dent neıt-

geborenen Kinde ein Obftbäumchen gepflanzt, welches dann mit großer Sorgfalt gepflegt

wird; denn von feinem Gedeihen hängt das Gedeihen des Kindes ab.

Schnell werden die Anftalten getroffen, um das Kind fobald als möglich in

die Kicche zur Taufe zu bringen, demm man will feinen Heiden im Haufe haben. Die

Sevatterichaft, jelbft dem Geringften und Irmften, zu verweigern, wird für eine große

Simde erachtet; der Gevatter baut fich eine Stufe in den Himmel, Gewöhnlich werden zur

allen Kindern diejelben Gevatter genommen; nur wenn den Eltern fünf Kinder nach

einander fterben, follen fie beim jechften die Gevatter wechjeln. Die walachifchen Mütter

lafjen alfe ihre Kinder in einem und demfelben Hemdchen zur Taufe tragen, damit fie

mit einander in Liebe ımd Eintracht Teben. Der Wöchnerin fchiekt die Gevatterin jeden

zweiten Tag eine Henne in Nudelfuppe und verfchiedene Mehlipeifen, dazır einen Krug

Bier oder eine Flajche Wein; auch die Frauen der nächften Anverwandten und Nachbarn

ftellen fich zwei= bis dreimal während des Wochenbettes mit Ehwaaren ein.

Der Mutterbruft genießt das Kind gewöhnlich ein volles Jahr. Wie die Zeit der

Geburt, jo ift auch jene der Abftillung vorbedeutend fir die Zukunft des Kindes. „Wenn

fich der Wald ins Grün Hleidet“, joll man das Kind abftillen, nicht aber wenn Blüte oder

Laub vom Baume fällt. Nicht väthlich ift es, das Kind abzugewöhnen, wern der Mond

im Abnehmen ift oder „wenn die Süde offen find“, das Heißt zur Zeit der Ausfaat; in

diefem Falle würde e8 ein Verjchwender.

Die zarte Mutterliebe, oder wenn man will, das abergläubifche Gemüth ift ftets

darauf bedacht, jchädfiche Einflüffe vom Kinde abzuwehren und deffen leibliches und

geiftiges Gedeihen zu fürdern. Auf die linfe Seite bettet die Mutter das Kind niemals,

damit e3 nicht Knfisch werde. Die Windeln dürfen nicht in den Wind gehängt werden,

jonft wirrden das Kind die Winde aufblähen. Auf das erfte Mleidchen wird dem Kinde

nicht gemefjen, jondern mim fo nach dem Augenmaß zugefchnitten, damit e3 frei md

unbehindert wachje umd wohlgeftalt werde. Wenn die Mutter mit dem Kinde zum

erjtenmal übers Wafjer geht, wirft fie ein Stücchen Brot hinein, damit das Kind einen

guten Schlaf habe und „wie aus dem Waffer wachje”. Innerhalb des erften Lebens-

jahres, hier und da jogar innerhalb der erjten fieben Jahre wird dem Kinde das Haar nicht

gejchnitten, jonft würde man ihmden Verftand verfürzen. Die ausfallenden Kinderzähne

joll die Mutter mit Brot verfchluden, dadırd) werde das Kind vor Zahnjchmerzen bewahrt.

Wenn das Kind von der Taufe nach Haufe gebracht wird, Löft ihm die Mutter fehnell das

Wicelband, damit ihm bald die Zunge fich Löfe. Den Hund jagt man von der Wiege weg;

das Kind könnte von ihm die Schwindfucht bekommen.



198

Stirbt das Kind im erften Jahre, fo hat unfer Herrgott einen Engel gebraucht. In
Himmel fpielt das Kind mit den übrigen Kindern nach irdifcher Art und pflückt dort Blumen.
Hum Zwed diefes Blumenlefens unterläßt e8 die walachifche Mutter nicht, ihrem todten
Kinde eine Schürze umzubinden, und zieht ihm Fein allzulanges Kleidchen an, damit e3
fich auf der Himmfifchen Wieje bequem herumtummeln könne, Stirbt die Wöchnerin vom
Kinde weg, legt man ihr in den Sarg eine Nähnadel, einen Knäuel Zwirn, einen Finger-
hut und eine Schere, damit fie auch in jener Welt der Heinen Waife Hemdchen nähen fünne,
Abends ftellt man im Haufe Badewanne und Windeln in Bereitjchaft; denn die Mutter
fommt durch fechs Wochen jede Nacht, um ihr Kind zu baden und umzmvideln.

Die Hochzeit. Die Hochzeitsfeier beginnt mit der Brautwerbung (nämluvy)
Donnerstag abends vor dem erften Aufgebot, nachdem Bräutigam und Braut bereits
fange vorher dariiber einig gewvorden find, „ob fich Herz zum Herzen findet“, Zur
Brautwerbung begleiten den Bräutigam deffen Vater, zwei geugen und der Brautwerber
(stary svat) al3 Sprecher. Diejer tritt zuerft allein im Brauthaufe in die Stube ein und
bittet um Erlaubniß, daß auch die übrigen, die mit dem Bräutigam unterdeffen im Bor-
hanfe warten, eintreten und ihr Anliegen vorbringen dürfen. Nachdem ihnen diefe gegeben
worden md alle im Zimmer verfammelt find, eröffnet der Sprecher feine Rede mit dem
hriftfichen Gruße, mit dem bei den Katholiken jede diefer Anfprachen beginnt. Ex feßt
jodann in umftändlicher Aede auseinander, daß der Eheftand von Gott jelbft im
Paradies eingefeßt worden, und da eg nad) dem Zeugniß der heifigen Schrift nicht gut
jei, daß der Menfch allein bleibe, jo habe der ehrfame Süngling Gott inftändigft gebeten,
ev möge ihn eine folche Franfinden Yaffen, wie er fie einft dem jungen Tobias auserforen.
Eine jolche Habe er in diefem Haufe gefunden ır. ]. w. Nach weiteren Reden umd Gegen-
reden wird endlich die Braut dem Bräutigam zugefprochen, der Brautvertrag jchriftlich
abgefaßt und unterfchrieben und die Mitgift beiderfeits feftgeftelft. Darauf reicht die
Braut dem Bräutigam auf einem Teller einen Rosmarinftraug umd ein gefticktes
Tajchentuch als bedeutungsvolles Unterpfand der feitgefnüpften, „eviggrimen“ Liebe.
Der Bräutigam hingegen befchenft feine Braut mit einem Silberthaler,

Nım liegt e8 dem Bräutigam ob, bei der weltlichen und geiftlichen Obrigkeit Alles in
Ordnung zu bringen, damit Icon am nächften Sonntag das erte Aufgebot erfolgen könne.
Sonntag nad) dem dritten Aufgebot verjammeln fich die vom Bräutigam von den Eltern
ausgebetenen Brautführer beim Brautwerber, um jodann, Hüte und Stöde mit bunten
Bändern gefchmückt, die auserfehenen Kranzeljungfern von ihren Eltern auszubitten.. Wort-
führer ift der Brautwerber, der fic) feines ehrenvollen Auftrages mit einer entiprechenden
Anfprache erledigt. Die Kranzeljungfern verfammeln fich fodann bei der Braut, mm die
am Hochzeitstag an die Gäfte zu vertheilenden Rosmarinfträugchen zu winden.
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Zur Hochzeit wird geladen, „wo ein Fenfter ift“, das heißt von Haus zu Haus.Die Einladung wird gewöhnlich dreimal wiederholt, denn die gute Sitte fordert, dafzfich der Geladene „recht Schön“ bitten Yafe. Zuerft, Sonntag nad) dem erften Aufgebot,Indet dev Bräutigam mit der Braut. Am Montag vor der Hochzeit wiederholt die- Einfadung der Bräutigam mit dem Brautwerber und gleich nach ihnen die Braut mitder erften Kranzeljungfer. Wer zur Hochzeit zu fommen gedenft, veicht dem Ladenden einBrot. Der Brautwerber jchneidet davon ein Stücchen ab und hebt es auf. Die Brotfchnittewerden dann gezählt, damit man wife, auf wieviel Hochzeitsgäfte man beifäufig vechnenjolle. Wer am Hochzeitstag nicht rechtzeitig eintrifft, um den wird noch ein Brautführergejchiekt,

Montag abends bringen die Mufifer dein Bräutigam und der Braut ein Ständehendar. Dienftag früh verfammeln fich beim Bräutigam der Brautwerber, die Braut-führer und die Gäfte aus der Verwandtichaft und Sreundichaft des Bräutigamg; beider Braut die DBrautmutter (starä svalka), die Sranzeljungfern, der Sprecher derBraut (Fe&nik) und andere Säfte. Jır beiden Häufern fteht für die Gäfte ein frugalesSrühjftück bereit, Nach dem Frühjftüick machen fich die beim Bräutigam verfammelten Säfteauf den Weg zum Haufe der wartenden Braut. Hat diefe ihr Domicil in einer anderenGemeinde, jo ftehen vor dem Haufe des Bräutigams die nöthigen FZuhrwerfe für dieSäfte bereit. Wie ein Hochzeitslied bejagt, wünfcht fich die dannafifche Braut, derBräutigam möge fie abholen fommen mit 30 Roffen, die Räder am Wagen follen feinbon Lebzelt, die Wagenflechten von Suder, die Nofje mögen mit Gold bedeckt umd diePeitiche yon Gold fein und der Herzallerliebfte im Purpurgewande prangen,Wenn auc) diejer poetifche Wunfch nicht haarklein in Erfüllung ging, fo bot dod)der hannafijche Hochzeitszug einen prächtigen, malerifchen Anblic. Die Fuhrwerfe warenzwar in früheren Seiten gewöhnliche Leiterwagen, aber auf die Ausrüftung derjelben,namentlich der Noffe, wırede die größte Sorgfalt verwendet. Vor den für die Brautbeftinmmten Wagen waren fechg Pferde, womöglich von gleicher Farbe und Größe geipannt,die übrigen Wagen waren vier- und zweilpännig. Gefchmiückt waren Jämmtliche Noffe mitzierlichemHochzeitsgefchier, die Schweife und Mähnen mit rothen Bändern durchflochten,von ihren Köpfen wallten mächtige Federbüfche herab. Der Bräutigam und die Braut-führer vitten ebenjo reich gefchmiückte Roffe, denen fie noch außerdem um die Bruft einfogenanntes Leipziger Tuch banden, das der Bräutigam von der-Braut, die Brautführervonihren Kranzeljungfern zum Gefchenfe erhielten. Auer ihrer malerischen Nationaltrachttrugen die Reiter eine tothe oder weiße Schürze, die ihnen als Sattel diente.ee Brauthaufe angelangt, finden fie die Thüre verjchloffen. Nach längerenReden und Gegenreden und nach entjprechenden Wechjelgefängen wird geöffnet, und der
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Bräutigamtritt mit feinen Leuten ins Zimmer ein zu den dort bereits verfammelten Gäften
der Braut. Der Brautwerber wiederholt fein Anliegen in feierlicher und umftändlicher

Anjprache, in der er von der Erfchaffung der Welt anhebt, dann nach zahlreichen,

genau eitirten Heugnifjen der heiligen Schrift auseinanderfegt, welch hohen Werth eine

rechtichaffene Hausfrau für einen geordneten Hausftand habe. Eine folche Frau fei ihm
in der Tochter Diejes Haufe zugejprochen worden und er bitte num um ihre Herausgabe,
damit der vereinbarte Ehebund durch den Segen des Priefters befiegelt werden möge.

Nach weiteren langen Reden und Gegenreden, in denen der Werbungen Saafs und Jakobs

gedacht wird, begibt fich der Sprecher der Braut in die Kammer, wo die Braut mit ihren

Kranzeljungfern umd den Frauen unterdeffen wartet. Er bringt von dort zuerft ein

verhülltes altes Weib; nachdem dieje als die „triefäugige Lia“ von dem Brautwerber

zurüdgewiejen worden, wird die Braut jelbft als die „Schöne Rachel“ dem Bräutigam vor-

geführt und ihm vom Brautwerber in feierlicher Anfprache voll väterlicher Ermahnungen
verlobt, worauf die Frauen ein Lied fingen zum Preife der Eftern, daf fie ihre Tochter in

Hriftlicher Zucht erzogen, jo daß fie fich ihres grünen Nosmarinfranzes würdig erweift.
Dann läßt der Sprecher der Braut deren Eltern fich nebeneinander auf die Ofenbanf
jeßen, führt Bräutigam und Braut vor und ermahnt diefelben, in ihremneuen Stande in
Liebe und Eintracht zu leben und ihre beiderjeitigen Eltern in Ehren zu halten. Hierauf
fniet Die Braut vor ihren Eltern nieder; der Sprecher dankt diefen in ihrem Namen für die

gute Erziehung und bittet fie um Verzeihung für alles, was fie fich bisher Habe zu Schulden
fommen faffen, und m dem väterlichen und mütterlichen Segen. Die Eltern jegnen ihre in
Thränen zerfließende Tochter, worauf ihnen diefe die Hände füßt. Sodann niet auch
der Bräutigam nieder umd der Brautiwerber dankt in deffen Namen den Schwiegereltern
für ihre in chriftlicher Zucht erzogene Tochter. Die Eltern jegnen ihn und nehmen ihn als
Sohn auf. Dann bittet noch die Braut alle Anwefenden, ihr zu verzeihen, falls fie
Semandem von ihnen etwas zuleidgethan.

Hierauf macht fich der ganze Hochzeitszug auf den Weg zur Kirche, an der Spike
die Brautführer paarweije geordnet, nach den Klängen der Mufik jauchzend und hüpfend,
nach) ihnen der Brautwerber mit dem Bräutigam, dann die Kranzeljungfern, gleichfalls
paarweile, ferner die Brautmurtter mit der Braut, dann die Mufik, Märfche und Volfs-
‚lieder aufjpielend, und zulegt die Hochzeitsgäfte. It die Pfarrkirche in einer anderen

Gemeinde, fo wird, namentlich in der Hanna, zu Wagen gefahren.

Vor der Trauung legt der Brautwerber dem Bräutigam, die Brautmutter der Braut
ein Rosmarinkränzchen aufs Haupt. Nach vollzogener Trauung nehmenfie die Kränze wieder
ab und übergeben fie der Braut; doch müfjenfie fich dabei fputen, denn die Brantfithrer und
die Kranzeljungfern fuchen ihnen zuvorzufommen, md fie mitffen dam die ihnen



202

entrifjenen Kränzchen Yosfaufen. Die Braut verwahrt das Kränzchen des Bräutigams
in ihrer Slleidertruhe bis zu ihrem Tode; e8 verlieren, wäre von Ichlimmer Vorbedeutung.

Aus der Kirche begibt fich der Hochzeitszug nad) dem Haufe des Bräutigams. An
einer geeigneten Stelle in Dorfe wird ihnen „dag Thor gefperrt*, Quer über die ganze
Safje wird ein mit bunten Ziüchern und Bändern dicht behangener Strick gefpannt. Vor
diefem Thore ftellen fich zwei Burfche, mit Säbeln bewaffnet, als Thorwache auf, eindritter Burfche bewillfommt die Neuvermälten und die übrigen Hochzeitsgäfte mit einer
Anfprache und mit einer vollen Slajche, worauf dann diefe das gejperrte Thor „mit
einem filbernen Schlüffel“ öffnen müffen,

Sobald die Braut die Hausjchwelle des Bräutigams überfchritten hat, veicht ihr
eine von den fie begleitenden srauen einen Kehrbefen, mit dem die Braut das Vorhausbis zum Fenerherde Fehrt. Dajelbft fteht ihre zufünftige Schwiegermutter, Die Brautbittet Diejelbe, fie ala die angetraute Frau ihres Sohnes wohlwollend aufzunehmen.Die Schwiegermutter verjpricht ihr, fie als ihre eigene Tochter anzufehen, und umarmtfie. In der Gegend von Ungarifch-Brod ftreicht die Schwiegermutter der Braut umd ihrem
Sohne ein Stücchen Honig auf die Hand, den fie fich dann wechjelfeitig äbledfen, damit
fie einander ftets fieb md angenehm bleiben. Nach einem funzen Mittagmahl im Haufedes Bräutigams begeben fih die Hochzeitsgäfte ing Wirthshaus, wo die jungen Leutebis zum Hochzeitsmahl dem Tanz huldigen.

Gegen 5 bis 6 Uhr abends begibt fich die ganze Sefellichaft ımter Mufikbegleitung
in das Haus der Braut zum Hochzeitsmahl. Die Braut fit mit den Kranzeljungfernund der Brautmutter am vornehmften Tifche in der rechten Zimmereefe unter den Heiligen-bildern, die übrigen Gäfte placiven fich, fo gut e8 eben geht, an den Tifchen, die imimmer der Länge und der Qirere nach aufgeftellt find; die Mufifanten haben ihren Plabricwärt3 bei der Thür. Der Bräutigam fit nicht beim Hochzeitsmahl, fondern gehtmit den die Gäfte bedienenden DBrautführern von Tiih zu Tisch, nachjehend, wo wasvommöthen ift. Die Braut hat vor fich den Teller umgewendet liegen md genießt garnicht8 von dem ganzen Hochzeitsmahl. Im wetlihen Mähren Iegt man ihr zu demumgewendeten Teller ein hölzernes Meffer. Shrem Beifpiel folgen gewöhnlich auch dieKranzeljungfern, denen bei dem Hochzeitsmahl obliegt, die Säfte durch Gefang zuunterhalten. Das Menu deg Hocdzeitsmahles war bis in die neuefte Zeit überall höchfteinfach. Was die eigene Haus- und Feldwirthfchaft Yieferte, wide den Gäften vorgefeßtund dazı wurde vieles von den Gäften felbft beigeftenert. In der reichen Hama 5. 8.war das Menu aus folgenden Gängen zufammengefeßt: 1, Nıuvdelfuppe, 2. Rind-fleifch mit Krenfance, 3, Kalbsgefröje-Suppe, 4. Schwarze Sauce, 5. Braten mit Kraut,6. Kuchen. Den Braten verjpeiften die Gäjte nicht an Ort md Stelle, fondern nahmen



203

ihn mit einem großen Kuchen als Bejcheideffen mit nach Haufe. Gleich zu Beginn

des Hochzeitsmahles, bevor noch die erfte Speife aufgetragen worden, begibt fich der

Brautwerber mit den Brautführern, den Kranzeljungfern und der, Mufikfapelle zur

 

 
 

Braut umd Kranzeljungfer aus Matatig bei Ungarifch-Hradifch (Stovakei, Kreis der Tiefländer).

Zaufpathin der Braut, um den Hochzeitfuchen (koläf), ein Gefchent der Taufpathin,

abzuholen. Diejer Hochzeitsfuchen Hat die Seftalt und Größe eines Mühlfteines und wird

auz einem halben Meben feinften Weizenmehls gebaden. Dben find in denfelben in
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2 bis 3 Reihen in der Runde Elafterhohe Stäbchen eingefügt, die mit Goldpapier um-
wickelt, an den Spigen mit Fähnchen, an den Seiten mit Badwerk, pfeln und vergoldeten
Nüffen behangen find. Der fo aufgepußte Kuchen fteht bereit auf dem Tijche, Bathe und
Pathin figen dahinter und warten, big die Abgefandten ihn abholen kommen. Nachdem
diefe mit Mufifbegleitung eingetreten find, danft der Brautwerber im Namen der Braut
für die Liebesgabe, die Brautführer fchlagen den Kuchen in ein Leintuch und tragen ihn
unter Mufifbegleitung, Gefang und Sauchzen ins Brauthaus. Dort angelangt Stellen fie
ihn auf den nächften Tifch und der Brautwerber hält eine lange Humoriftijche Rede, in der er
alle möglichen und unmöglichen Abenteuer herzäplt, die er zu beftehen Hatte, bevor eg ihm
gelungen, ihn an Ort und Stelle zu bringen. Während deffen wird der Kuchen von Tisch zu
Tifch getragen. Buleßt wird er auf den Brauttifch geftellt und alle Säfte der Reihe nach
legen ihre Beilteuer in denfelben, zu welchem Zwecke fich in der Mitte deg Kucheng eine
Höhlung befindet, wobei jeder Saft an die Braut eine kurze Anfprache hät. Nach dem
Hochzeitsmahle wird der Kuchen in jo viele Theile zerfchnitten, als Säfte da find, von
denen jeder feinen Theil als Bejcheidefjen (vysluzka) nach Haufe nimmt. Den Anfchnitt
befommt die Braut. Gleich nach dem Hochzeitsfuchen bringt der Brautwerber den Hochzeitz-
baum. Dies ift ein Zannenbäumchen, welches der erte Brautführer am Tage vorher aus
dem Walde holt. Die Kranzeljungfern fehmiücken ihn dann mit Bändern, Badtwerf und
DObft. Auch der Hochzeitsbaum wird unter entiprechenden Neden von Tich zu Tifch
getragen und zuleßt neben dem Hochzeitskuchen auf dem Tijche der Braut aufgeftellt.

Die langen Pausen zwijchen den einzelnen Gängen werden mit Öefang und
Trinffprüchen ausgefüllt. Zede anfgetragene Speife wird mit einer Iherzhaften Nede des
Brautwerbers eingeführt und von der erften Sranzeljungfer mit einem pafjenden Liede
begleitet. Nach und nad) gerathen die Gäfte in die rechte Stimmung, der Öefang wird
allgemein; die Frauen fingen Lieder zum Preife des Eheftandes, die Kranzeljungfern
Dagegen preifen hoch ihre Sreiheit, von der jeßt die Braut auf immer Abfchied nimmt,
Auch) [herzhafte und fatirifche Lieder werden laut, namentlich auf die Pantoffelhelden
unter den Ehemännern u. |. w. Hulegt werden noch Sammlungen veranftaltet, jo für
die Mufifanten, für die Braut zum Widelband und für die Köchin.

Die am Schluß des Hochzeitsmahles in älterer Zeit allgemein übliche „ Enthauptung
des Hahnes“ wird jegt nur noch hier und da geübt. Der dazu auserfehene Hahn wird auf
den Tijch geftellt, und der als Henter verfleidete Brautwerber ieft ihm das Todesurtheil
für alle feine begangenen Sünden, die ihm in einer wohlgefegten fcherzhaften Nede
vorgehalten werden. Nachdem derHahn fein Teftament gemacht, wird er enthauptet, von
der Köchin zubereitet und von den Gäften verfpeift. Nach dem Hochzeitsmahl folgt der
alterthümliche Brauch der Behaubung und des Verfaufes der Braut (Cepeni a prodäväni),
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Dber dem Tifche in der Ede, Hinter welchem die Braut nit den Kranzeljungfern beimNahle jaß, werden die Heiligenbilder von der Wand abgenommen, die Braut jtellt fichauf die Bank in die Ecke, finfs und vechtS vor ihr ftehen die „Berfänferinnen“ (Frauen),Nachdem die Braut in einem rührenden Liede Abjchied von ihrer Freiheit und ihrenSugendgefpielinnen genommen, machen fich die Frauen daran, ihr den jungfräulichenKopfichmud Stid fir Stüd abzunehmen, Bei der Abnahme eines jeden Beftandtheileswird ein finnvolles alterthiinliches Lied gefungen. Danwird der Bräutigam, derindeffen im Borhaufe wartet, gerufen, daß er der jungen Frau das Kopftuch bringe,Der Bräutigam bringt im Hute ein neues Kopftuch und febt feinen Hut fammt demZuche der Braut auf3 Haupt. Die Brautmutter nimmt ihr den Hut wieder ab, Ichneidetvon ihm den Strauß ab, fegt ihn fammt dem der Braut abgenonmenen Kopfjcehmuek inden Hut umd übergibt diefen dem Bräutigam, „zum geichen, daß fie alle Sorgengemeinschaftlich mit einander tragen follen”, Su einigen Gegenden ift e8 Sitte, daß derBräutigam feiner Braut den Haarzopf Löft. Hierauf winden die Frauen der Braut denHaarzopf, den die fedigen Mädchen herabhängend tragen, um den Kopf, legen ihr dieHaube an md binden ihr das vom Bräutigam gefchenkte Kopftuch um. Die jo unterdie Haube gebrachte Braut wird Hann feilgeboten. Eine von den umftehenden Frauen,die „Verkäuferin“, ruft ihren Preis aus umd ladet die amvejenden Männer zur Lieitationein, wobei fie nicht aufhört, fich in Lobeserhebungen ihrer Vorzüge zu ergehen. EinzelneKäufer treten herbei, verabreden den Kaufpreis und erlegen ihn, befommen aber miteinem Tuche verhilft eine von den umftehenden Frauen, die alg ein dinfendes altes Weibzuriicgewiefen wird, Nach mannigfaltigen Reden, Gefängen und Scherzen erjcheint zuleßtder Bräutigam, erlegt den höchften Preis und bekommt die Braut,
Mittwoch vormittags verfammeln fich wiederumdie Hochzeitsgäfte bei der Braut,Nach einem Eurzen Mahle nimmt die Braut von den Eltern, von den Gejchwiftern undvon allem, was ihr daheim lieb und teuer war, rührenden Abjchied. Die Braut zerfließtda in Thränen, und in ihrem Namen fingen die Kranzeljungfern tief ergreifende Abjchiedg-lieder. Unterdeffen wird die Ausstattung der Braut auf einen Wagen geladen, dieHochzeitsgäfte befteigen die bereitftehenden Wagen und fahren langfam in der Runde umda3 ganze Dorf zum Haufe des Bräutigams. Auf dem erjten Wagen fahren ftehend dieMufifanten und die Brautführer, auf dem zweiten die Männer, auf demdritten die Frauenmit der Ausjtattung und einem großen Kuchen als Öefchent der Brautfir die Schwieger-mutter, auf dem Yeßten die Braut mit den Kranzeljungfern und dem Hochzeitsbaum.Während der ganzen Fahrt werden entiprechende Lieder gefungen. Mit Liedern meldenfich auch die Säfte bei den Eltern des Bräutigams an, bitten um Einfaß und empfehlendie Braut der Tiebevolfen Obhut der Schwiegereltern,
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Sobald die Braut das Vorhaus betritt, bringt ihr die Schwiegermutter einen ZaibBrot und dazu ein hößgernes Meffer, um ihre Sreigebigfeit zu erproben. Die Braut wirftdas Meffer weg, zieht ihr Tafchenmeffer heraus, Ihneidet vom Brote den Anfchnitt ab,ftedft ein Geldftück hinein, reicht ihn dem ärmften Bettehveib und betheilt dann auchdie anderen anwefenden Bettler. Sodann überreicht die Braut ihrer Schwiegermutter denmitgebrachten großen Kuchen als Beicheideffen und empfiehlt fich als gehorjame Tochterihrer mütterlichen Liebe, Darauf bieten die Frauen den anmwejenden Männern die Bettender Braut feil, Natürlich erfteht fie zuleßt der Bräutigam um den böchften Preis. Damitnehmen die eigentlichen Hochzeitsfeierfichfeiten ihr Ende. Bei größeren Hochzeiten ver-jammeln fich noch am Donnerstag die Säfte im DBrauthaufe, „um die Refte zu verzehren“,und am Sonntag findet noch eine Nachfeier im Wirthshaufe mit Mufit und Tanz ftatt.Tod und Be gräbniß. Um dem Sterbenden den ZTodesfampf zu erleichtern, twirder aus dem Bett gehoben und auf Stroh gelegt; am leichteften foll der Tod auf Hafer-ftvod fein. Wenn der Sterbende mit Jemand in Feindfchaft Lebte, wird diefer zu ihıngebracht, damit er fich mit ihn ausföhne; denn fonft könnte er nicht aus dem Leben Icheiden,Der Leichnam wird dann gewafchen umd gewöhnlich mit denjenigen Kleidungsftücenbeffeidet, welche der Berftorbene bei Lebenszeiten am liebften getragen hatte. Damit feineÖrabesruhe nicht gejtört werde, „darf ihn nichts drücken oder feffeln“. Deswegen darf anden Kleidern Fein Knopf zugeknöpft, Feine Schnur verbundenfein.
In der Walachei und in der Gegend von Ungarifch-Brod gibt man dem Todten einGeldftick in die Hand, „damit die WBirthfchaft ihm nicht nachgehe”. Wenn der Hauswirthftirbt, zerhadt man das Gelodftüc; die eine Hälfte gibt man dem Verftorbenen, die anderebehält die Witwe. Dem ledigen SKtinde gibt der Water ein Geldftii in den Sarg „als feinErbtheil“ mit. Einem todten Hinde bringen die Kinder der Verwandten ımd Bekanntenfeine Heiligenbilder, mit denen dag Kind im Sarge ganz bedeckt ift. Bei der Leiche wirddurch zivei Tage Nachtivache gehalten, wobei Palmen gefungen und Gebete für dasSeelenheil verrichtet werden,
Den Tod des Hauswirthes meldet der Knecht den Pferden, die Magd den Kühenmit den Worten: „Ihr Röplein (Kühe), euer Wirth ift geftorben; nicht mehr wird er euerwarten.“ Namentlich wird dies niemals bei den Bienen unterlaffen. Gewöhnlich begibtfic) der Nachfolger in der BWirthichaft in den Bienengarten, Elopft dreimal an jeden Bienen-ftod und fpricht: „Liebe Bienen, ich vermelde euch, daß euer Herr verftorben ift und euchmir anvertraut hat.“ Nach altheidnijcher Vorftellung entfliegt die Seele in der Geftalteiner Taube aus dem Leibe des Verftorbenen; deswegen werden, fobald die Agonie eintritt,Thüren und Fenfter geöffnet, um der entfliegenden Seele den Weg offen zu halten. DieWalachen glauben, daß die Seele des Berftorbenen im Leibe verbleibe, big der Sarg am
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Tage des Begräbniffes über die Hausjchwelle geichafftift; deswegen nehme der Verstorbene

Alles wahr, was um ihn herum gejchieht und gefprochen wird. Solange der Leichnam im

Haufe ift, wird weder gefocht, noch gefehrt, noch fonft eine Haus- oder Teldarbeit

verrichtet, um die Auhe des Todten nicht zu ftören. Wenn am Tage de3 Begräbnifjes

der Leichnam aus dem Haufe gejchafft wird, werden alle Tijche, Bänfe und Stühle

umgeftürzt. Beim Hinaustragen des Sarges wird mit diefem an jede Schwelle, die man

überjchreitet, dreimal angeftoßen mit den Worten: „Der Hauswirth jcheidet von euch.“

In der Walachei nimmt der Dorfcantor im Namen des Berftorbenen Abjchied von jedem

Gegenftande, der fich im Haufe, im Hofe und im Hausgarten befindet. Den Tedigen

Burfchen tragen zu Grabe Kranzeljungfern, das ledige Mädchen Brautführer. Ber den

Stovafen erjcheinen fie im feftlichen Hochzeitsftaate. Aus den eingepfarrten Oxrtjchaften

wird der Leichnam zur Pfarrkirche zu Wagen geführt. Am Ende des Dorfes macht der

Leichenzug beim Kreuze Halt und der Dorfcantor Teijtet im Namen des VBerftorbenen

Adbitte. Ihren Abjchluß findet die ganze Todtenfeier in dem Todtenmahl.

Trauerfarbe war in älterer Zeit die weiße. Noch jebt erjcheinen in den jlavifchen

DOrtfchaften bei Neutitichein die Frauenzimmer aus der Verwandtichaft bei der Leiche in

weiße Leintücher gehüllt, während die übrigen Weiber [chwarze Kopftücher tragen.

Bei den längs der ungarischen Landesgrenze anfäfjigen Stovafen Hat fich bis auf

den heutigen Tag das früher auch jonft im Lande übliche „Wehflagen“ (narikäni) erhalten.

Dasjelbe wird blos von Franenzimmern und Kindern ausgeübt, und zwar am Sterbebett,

jobald der Tod eingetreten ift, dann am Tage des Begräbniffes, wenn der Leichnam aus

dem Haufe getragen wird, und zum drittenmale am offenen Grabe. Auch am Allerheiligen-

und am Allerfeelen-Tage befuchen Weiber und Kinder die Gräber ihrer Lieben ud

juchenfie nach jedem Begräbniffe, an demfie fich betheiligen, auf, um Dajelbft zu wehklagen.

Diejes Wehklagen gehört fo jehr zu dem landesiblichen Ceremoniel, daß die Mutter jelbit

ihre Kinder unterweifet, wie fie einft umfie wehklagen follen. Indeß find diefe lagelieder

außer den formeldaften Eingängen und einigen wiederfehrenden Wendungen meiftentheil®

tiefempfundene Improvifationen. Die Melodie ift bei aller Monotonie doc) ergreifend.

Wenn fich eine Witwe nicht zutraut, „schön“ zu wehflagen, erjucht fie irgend eine

Berwandte, die im Aufe eines gewandten Klageweibes fteht, dies für fie zu thun.

Außer diefen gelegentlichen Improvifationen haben auch tiefergreifende, formvoll-

endete Nänien ihren Ursprung am Grabe der verftorbenen Lieben genommen. Die ver-

Laffene bedrückte Waife Hagte ihre Leiden am Grabe der Eltern, der zum Militär abgeftellte

Bırrfche weinte dafelbft bittere Thränen über fein hartes 2o3, die verwaifte Braut befuchte

vor ihrem Hochzeitstage das Grab ihrer Eltern, um ihnen von ihrer bevorftehenden

Vermälung Nachricht zu geben und ihren tiefen Schmerz auszufprechen, den fie darüber
Mähren. 14
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ften Erzeugniffen desdichtenden Volfsgeiftes beigezählt werden,
Die bis jeßt im Drucke erjchienenen Sammlungen der mährifchen Volfslieder, vondenen jene von F. Susil (1853 bis 1859) und von 3. Bartos (1886 big 1889) zu
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nennen find, enthalten deren weit über 3000. Die urjprünglichen Stammesunterjchiede

des mährifchen Volkes treten auch in den Volfstiedern fer deutlich Hevvor md begründen

deren große Mannigfaltigkeit, namentlich in melodijcher Beziegung. Jede irgendwie

gehobene Stimmung, gleichviel, ob durch Luft und Freude oder dur Schmerz und Leid

hervorgerufen, alle aufßergewöhnlichen Ereignifje, welche den ruhigen Spiegel des

idylfiichen Stilllebens aufzuregen geeignet waren und das Gemith des Volkes mächtig

ergriffen, fanden ihren Ausdruck im Liede.

 
Franz Susil.

Unter den Iyrifch-epifchen Gefängen ftehen obenan die mährijchen Boltsballaden;

anfindet unter ihnen wahre Mufter igrer Gattung. Ihren Stoff entnehmen fie tgeilweije

den alten Mythenreften. So fommen in einer alten Ballade drei pilgernde Mufiter zu

einem Ahornbaum, deffen Holz ihnen zu Geigen geeignet jeheint. Sie machen fich aljo

daran, den Baum zu fällen. Beim erften Schlage des Beils wird der Bann leichenfahl,

beim zweiten feufzt ev auf, beim dritten offenbart ev fich ihnen als ein Mädchen, Das durch

den Fluch der eigenen Mutter in den Ahornbaum verzaubert wınde. In einer anderen läßt

der todte Gemal die Witwe um ein anderes Leichengewand bitten, da er in dem anı

14*
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Sonntag genähten nicht verween Fünne. Als die Frau amı Grabe ericheint, öffnet fichdasjelbe, fie ftürzt hinein, fällt ihm um den Hals und bleibt bei ihm, die Kinder des
Himmels Obhut anvertrauend. Die in weiter Ferne an einen liebfojen Mann ver-heiratete Tochter fliegt in Geftalt eines „grauen Vogels“ nach Haufe, jeßt fich im Garten
auf die weiße Lilie und Elagt der Mutter ihr Leid.

Solche mythische Stoffe find indeß nicht fehr zahlreich. Einen viel ausgiebigeren
Stoff liefern den Volfsballaden die tragifchen Creigniffe des alltäglichen Lebens: der
Verwandtenmord, der Mord aus Eiferfucht, der Selbftmord aus verichmähter Liebe, ausungeftillter Sehnfucht nach dem Geliebten oder aus ıumbeilbarem Schmerz über defjen
Verluft 2c. 2c. Auch das freilich fchon Kängft nur jagenhafte Näuberleben nach feinen Licht-und Schattenfeiten, mit feinen Abenteuern und Gefahren Hat Stoff zu mancher hübfchenVolfsballade geliefert. In diefen Liedern erfcheinen die Näuber nicht als Verbrecher,
jondern als „Kitdne Burjche“, welche den Neichen das Überflüffige abnehmen, um e8 den
Armen zu fchenfen. Als jolche haben in Mähren eine gewifje Berühmtheit erlangt die
hiftorifchen Räuber Ondräs, Zuras und Janosif, deren fühne Streiche fowohl in Liedern,
als auch in zahlreichen Sagen und Anekdoten fortleben. Endlich werden in umnferen
Balladen auch manche hervorftechende Ereigniffe aus den Türken- und Franzofenkriegen
befungen.

Alle diefe, mitunter recht fpröden Stoffe verfteht die naive Bolfsinufe mit
fünftlerifcher Sicherheit zu echten Balladen zu verarbeiten, Die vejultivende Stimmung
ift in den meiften mährifchen Balladen echt tragifch, doch gibt e3 unter ihnen auch eine
erfleckiche Anzahl vecht hübfcher Lieder mit Heiterem Ausgang. So das Lied von jener
waceren Bauerstochter, welche dem Föniglichen Aufrufe folgend ftatt ihres alten Vaters
ins Feld zieht, eine Schaar Türken niedermebelt und die übrigen in die Flucht Ichlägt. Der
„Herr König“ ftaunt ob der unerhörten Tapferkeit des jungen Hufaren amd will ihn mit
der Hand feiner eigenen Tochter belohnen. Alz fich dann der vermeintliche Hufar als die
„Anicka, die Tochter eines arınen Waterg“ entpuppt, führt ex fie feinem einzigen Sohne
al3 Gemalin heim. „Der Krieg wurde fofort beendet und die Hochzeit gefeiert.“

Von den eigentlichen Liedern find ein gutes Drittheil Liebesfieder. Aus der
Sehnfucht nach dem geliebten Wefen, aus der Überwindung mannigfaltiger Hinderniffe,
die fich der gegenfeitigen Liebe in den Weg stellen, entjprießen unjere fchönften Lieder. Sie
malen mit echt poetifchen Farben das Bild des geliebten Wefens; fie fingen das Lob
treuer Liebe und ergehen fich in Klagen über das ungetreue Wejen. Aus umviderftehlicher
Sehnfucht nach der daheim gelafjenen Geliebten wird der Soldat zum Dejerteur, troßdem
er die traurigen Folgen vorausfieht. Aus folcher Liebe Ichießt bei gegebener Beranlafjung
auch die lodernde Slanıne ungezähinter Eiferfucht hervor, die mit gleicher Heftigfeit
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fowohl den glücklichen Nebenbuhler als auch das Mädchen, gleichviel ob Fchuldig oder

unfchuldig, und den Eiferfüchtigen jelbft ergreift. Dieje unbezähmbare Leidemfchaft mit

ihren Folgen, förmliche Kämpfe um die Geliebte haben zum Gegenftand bejonderz die

Lieder der cholerisch veranlagten Stovafen. In vollen, jauchzenden Tönen aber erfchaftt

das Liebeslied zur Zeit des bevoritehenden Bindniffes und bei der Hochzeitsfeier.

Eigenartig find die Soldatenlieder. Bon echtem Soldatengeifte ijt in den älteren

Liedern diefer Art freilich wenig anzutreffen, trogdem gerade die mähriichen Negimenter

feit jeher Beweife umerjchrocener Tapferfeit und wahren Heldenmuthes geliefert Haben.

Unfere Soldatenlieder find die traurigften von allen, was fürwahr nicht Wunder nehmen

fann, wenn wir die harte und ungerechte Art der alten Affentirung bedenken, durch die

der junge Menjch mit Gewalt aus dem Scofße der Familie, aus dem trauten Heimats-

dorfe, aus der freien Gottesnatur geriffen ward, um dann feine Schönften Lebensjahre

in weiter Ferne zuzubringen. Umfonft flehte der arme Burjche jeine Eltern um Hilfe und

Firiprache an; ihre Bitten und ihre Thränen fandenfeine Beachtung. So bleibt dem Armen

nichts übrig, al8 im rührenden, tiefergreifenden Liede Abjchied zu nehmen von jenen

Eltern, jeiner Geliebten, feinen Kameraden und dem heimatlichen Dorfe. Nach und nach)

findet fich jedoch auch unfer Soldat in jenem neuen Stande zurecht, fein Lied ergeht fich

jet in Lobeserhebungen des „freien und Iuftigen Soldatenlebens*, obwohl da mitunter

auch ein rechter Galgenhumor herausklingt.

Gejungen wurde bei jeder Arbeit, und jo hat denn auch jede Haus- und Feldarbeit

ihre eigenthümlichen Lieder. Aın zahlreichiten und originelfiten find in diefer Beziehung die

MWeidelieder. Die in den gebirgigen Gegenden des öftlichen Mährens auf einfamen und

entlegenen Weidepläßen die Eleine Kuhherde hiütenden Mädchen haben die ihnen eigen-

thümliche Weidepvefie zu einer recht hübjchen Entfaltung gebracht. Alles, was die Fleine

Kuhhirtin den ihrer Obhut anvertrauten Kühen zu jagen hat, Spricht fie in Fleinen Liedchen

aus. Außerdem find die Hirtinnen miteinander in fortwährender Gejangscorreiponden;, die

von einem Berge zum anderen geführt wird. Durch ein langgedehntes, jo laut als möglich

ausgeftoßenes „helö!* fadet das weidende Mädchen ihre nächjte Nachbarin, ohne fie zu

jehen, zum Wechjelgefang ein. Dieje erklärt fich dazu bereit und fie geben dann einander in

poetifcher Nede und Gegenrede fund, wie ihre Kühe weiden, was fie jelbjt zu efjen haben,

two fie nach beendeter Weide auf einander warten wollen, um gemeinschaftlich nach Haufe

zu treiben u. |. w. Manche von diefen Wechjelliedern find von ziemlichem Umfang, und e8

wechjeln darin regelmäßig Necitativ und Arie ab. Ihr Inhalt ift dann manmigfaltiger

und hat oft die Herzensgeheimniffe der heranmwachjenden Hirtinnen zum egenftand.

Seine mächtigfte Stübe hatte der Volfsgefang in der originellen Tanzmufik,

Die ganze Mufiffapelle bildeten in älterer Zeit zwei Geiger nnd ein Dudelfucfpfeifer;
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jpäter trat an die Stelle des Dudeljads der Eyimbal und die Bafgeige. Die Mufifanten
find pure Naturaliften, von Noten und irgendwelcher Theorie Haben fie Feine Jdee, Alle
alten Tänze find gleichjam die chythmifche Verkörperung des VBolfsliedes. Manche Tänze
haben nur eine typifche Melodie; dagegen fann dem volfsthümlichen Tanze der Stovafen
und Walachen („koulanä* oder „vrtönä“, „der Drehtanz“ genannt) fast jedes Volkslied
rhythnifch angepaßt werden.

gu Beginn des Tanzes tritt ein VBurfche, der fich aufjpielen Lafjfen will, vor die
Mufifanten, wirft feinen Obolus in den Dudeljad oder anf den Cymbal und ftimmt ein
Lied an. St diefes befannt, greift e8 fofort der Primgeiger auf, die anderen Mufifanten
fallen in präcifefter Harmonie ein, der Tanz beginnt und das Lied wird in fortwährenden
Variationen wiederholt, 6i8 ein anderer Tänzer vortritt und ein neues Lied anftinmmt.
Ein folder Tanz dauert eine gute Biertelftunde, eine Abwechsfung bringen eben die ftet3
neuen und neuen Lieder hinein, von denen die Schönften und betiebteften bei jeder Tanz-
mufit wiederholt und fo im Gedächtniffe aufbewahrt werden. Die langen Zwijchenpaufen
werden gleichfall3 mit Gejang ausgefüllt.

sn allen Liedern, mögen fie welchen Inhalts immer fein, gelangt das finnige
Naturgefühl des mährifchen Volkes zum lebendigen Ausdruck. Von der Natur entnehmen
die Lieder ihre fchönen plaftifchen Bilder und ihre Scenerie. „Gras mähte ein Mädchen
am Wabdesjaunm“, „Im grünen Haine bei der Quelle erjchlugen fie den Burfchenbei der
Maid”, „Im freien Felde fteht ein Birnbaum“, „Es reitet der Herzog Über den grünen
Anger“, diefe und unzählige andere Liederanfänge mögen zum Berweife dienen, daß unfere
Voltsdichter das wichtige äfthetifche Gefet von der einfachen Umgebung, wenn aud)
unbewußt, jehr wohl anzınvenden verftehen.

Dit den Naturwefen verkehrt der Menfch wie mit Seinesgleichen. Das No
erjcheint ftets als treuer, lieber Gefährte des Menfchen. Wenn der Knecht den Dienft
verläßt, verabjchiedet er fi) von feinen geliebten Röflein auf das herzlichfte: „Meine
fieben Röplein, ihr werdet wohl meiner einft gedenken, wohl werdet ihr meiner gedenfen
umd ich euer, daß ich euer Nnecht war.” Als der Knecht beim Schwenmen der Noffe
ertranf, da wieherten die Nappen Käglich, fuchten den Santeet umfonft unter dem Waffer
und brachten die traurige Nachricht feiner Geliebten. Dem getreuen Nappen ift es Leicht
anzufehen, daß er feinen Herrn zur geliebten Braut trägt, und wer «8 nicht errathen
jollte, dem verkündet e3 ftolz der Neiter felbft: „O Ihauet, ihr Leute, blicfet her, wie
1tolz mein Nößlein das Haupt trägt, ftolz trägt e8 das Haupt nach rechts, weil meine
Drant Schön ift wie ein Bild.“

An innigften geftaltet fich das Verhältnif zwifchen Noß und Reiter im Telde, Ju
den mährifchen VBolfsfiedern erfcheinen die Soldatenftets zu Roffe. In der weiten erne,
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unter dem fremden Volke hat der Soldat an feinem Nofje feinen einzigen aufrichtigen

und getrenen Fremd. Wie leid thut es da unferem Soldaten, daß er auf den langen

Märfchen jein Röflein abquälen muß. Diefem feinem Mitleid gibt er im Liede in der

Art Ausdruck, daß er das Noß fich felbft über die Härte feines Neiters beifagen fäßt:

„Mein jchwarzbrammes Nößlein, warum bift du fo traurig, fo niedergejchlagen? Drütdt

dich etwa meine Nüftung oder mein Säbel von Stahl?" „Nicht dritfet mic) deine Rüftung,

noch dein Säbel von Stahl, aber wehe thun mir deine Sporen, die mich in die Seiten

ftechen. Meine Seiten find eine Wunde, zerftochen von deinen Sporen.“ Wenn das Lied

die Strapazendes Soldatenim Felde fehildert, vergifst e3 nicht feines getreuen Leidgenoffen:

„Und in dem weiten Felde ift fein Tröpflein Waffer, womit foll der arme Soldat fein

Nöflein tränfen?" Und wenn unfer Soldat in der Schlacht fällt, da fteht fein treuer

tappe neben ihm, feharrt mit dem Fuße und trauert um ihn.

Befonders ift e8 die Leichtbefehtwingte fangesfrohe Vogehvelt, mit dev das mährijche

Bolf in feinen Liedern im beftändigen Contact und gemithlichen Berkehr fteht. Der

Vogel vermittelt als willfommener oder auch umvillfommener Bote den Verkehr zwijchen

den getrennten Liebenden. Er übermittelt dem in der Fremde weilenden Burjchen von

feiner Geliebten Brief und Gruß, aber auch die Auffündigung der Liebe, oder bringt auch

von felbft dem Mädchen die traurige Nachricht von der Untreite des Geliebten. Den Vögeln

flagt der Mensch fein Leid und ruft ihre Theilnahme an. Wenn der Hochzeitszug zur Kirche

geht, bittet die Braut, den Weg nicht durch3 Dorf, jondern durch den grimen Hain zu

nehmen, damit die Nachtigall ihre Hochzeit durch ihren Gejang verherrliche, und der im

Grabe Nuhende fieht es als fein Härteftes Loos an, daß e8 ihm verfagt ift, den Kieblichen

Bogelgefang und den traulichen Kufufsruf zu vernehmen.

Ein fehr anmuthiges Liedchen läßt den Sperber feinem „Bruder“ Habicht Klagen,

daß ihm die Menfchen fein Weibchen erfchlagen und fein Neft zerjtört haben, worauf ihm

diefer den weifen Nath ertheilt, ev möge fein Neft im tiefen Walde bauen, abjeits vom

Wege, den fowohl der Gute wie der Böfe wandle. Mit innigfter Theilnahme begleitet ein

anderes Lied die verwitiwete Wachtemutter, die im Herbft mit ihren „Kindern“ das öde

Stoppelfeld verlaffen und über die Donau ins fremde Land wandern muß. Selbft der

vanhe Zäger läßt fi von dem Falfen erbitten, fein Leben zu fchonen und ihn nicht von

feinen einen Kindern wegzufchießen.

Aber auch die feblofe Natur: Sonne, Mond und Sterne, Flüffe, Bäche und Quellen,

Bäume, Sträuche und Blumen erjcheinen in unjeren Liedern in das inmigfte gemüthliche

Berhältniß zum Menschen gerückt,

Diefelbe Gemüthstiefe leuchtet ung auch aus jenen Liedern entgegen, die das Berhältniß

des Einzelnen zur Familie, des Menfchen zu Gott zum Gegenftand Haben. In unjeren
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Liedern erjcheint die Mutter als die Vertraute der Herzensangelegenheiten ihrer Tochter.
Aber auch der zum Militär abgeftellte Sohn hat alle Urfache, vor Allen den unerjehlichen
Berluft der Mutterliebe zu beffagen. Und als er aus dem Felde heimfehrt mit verwwundetem
Haupte, bittet ev die ihm zuerst begegnende Geliebte, ihm das wırnde Haupt zu verbinden,
damit ihn die Haugleute nicht gleich erkennen und nicht allzufehr erfchreden. Und in der
Ihat, Niemand, nicht einmal der Vater erfannte ihn. Aber das zartfühlende Mutterherz
täufchte er nicht. Diefe erfannte ihren Kieben Sohn jogleich, ohne erft fein Antlig zu fehen
oder feine Stimme zu vernehmen. Bejonders innig geftaltet fich wie im Leben, jo auch im
Liede das Verhältniß zwifchen Bruder und Schwefter. Auch wenn Vater und Mutter fich
gegen den Sohn verhärten, erjchließt fich dem Bruder das mitfühlende Schwefterherz,
und der vom Tieblofen Ehemann fchlecht behandelten Schweiter nimmt fich der Bruder
jelbft gegen Vater und Mutter, jogar mit bewaffneter Hand an.

Unerjchütterliches Gottvertrauen und herzinnige Frömmigkeit bilden einen Grund-
zug im Charakter des mährijchen Volkes. Much diefer feiner religtöfen Stimmung verleiht
das Volk in zahlreichen Liedern einen ebenfo innigen wie poetischen Ausdruck.

Hgum Schluffe möge 8 uns erlaubt fein, einige Broben mährifcher Volkslieder in
einer dem Original jo fehr al3 möglich angepaßten deutfchen Überfegung des Herrn
Brofeffors Iohann Nehak mitzutheilen.

 
  

       

 

Hauber.

een a Er ereenGssenFeeEosrer

66 to mas, de - ve - ko, co= :t0° mas za kra su?

Wie fo Hold, fü - Bes Kind, wie jo Hold biftt du Doch!

    
  
   

 

       ot
   

Dz na po - hle - dnu, ce - |y se za - tra - su.
Seh” ih dich vor air fteh'n, pocht mein Herz gar jo: Hoc),

Co to mäS, d&vecko, Wie fo glatt, jüßes Kind,
co to mä$ za lice? Wie jo glatt deine Wang’!
DyZ na t& pohlednu, Seh’ ich dich vor mix fteh'n,
zaboli mne srdce. Wird mir, ach, gar fo bang,

Co to mäS, d&velko, Wie jo weiß, jüßes Kind,
co to mä$ za ruce? . Wie jo weiß deine Hand!
Dyz za tebö pfindu, Wenn ins Aug’ die ich feh’,
domü se mn& nechce. Kaunden Weg heim ic) fand,
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Die Hafenuf.

 

  

  

nn
 

     

  

  

Dyz sm i- $el pres ho - rıy

Soh dort 0 = ben im Ge = birg',

PEgterwen

pres "ten ha) ze - le :,- "my, na de - sel. sem

wan = dert! ich al - leis = te, du ad er = 1e

0 - #7 = sek 0 1 - Sek le - sko - vy,

Ha = jel = nuß ich im gulee rens Sur = le

Und die Nuf barg füßen Kern, Sa, vergebens warb ich treut

Boll und umverdorben, Um ein Liebeszeichen,

Ad, vergebens hab’ ich treu Nimmer willit den Blumenftrauß

Un mein Lieb geworben. Mir, du Stolze, reichen,

Ei, und Hab’ ich div’3 verjagt,

Noch fann ich’3 gewähren,

Soflt nicht, was dein Herz begehrt,

Ewiglich entbehren.

Der Blumenftrauf.

 

 

 

 

    

 

 

  
      
 

Sto - ji So - haj pod na - Sim 0 - ken - kem,

Mub- iev;  hürt 003 Sen = fer. lei Hr fin = gen?

4 # X { P p ® ® T #
fr: ® P @ fe at pi 5 = ee
Ir r ” r r I = = = - I - r

tu - ka na mia svym zla - tym pr - sten - kem,

’3ijt mein Schaß, er pocht mit gold’ = nem Nin = ge,

4 2 » = » > n BEI Teeie I
| EEE Fe gm zz

r y „2 2 = 2 7 S
pu - sle na ven, ma ma - mi - ko do - brä,

Ö laßt mich fort! dürft miv’s nicht ver - fa = gen,
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pü - jdu 2a. nm 12°. dve,. na ti slor = var
will ihm ja m Ihnel ein Wört - Tein fa = gen.

Unjre Herzen haben fich gefunden,

Schon Hab’ einen Strauß; ich ihm gebunden;

Baht doch zum Hut ihm des Straufßes Brangen,

Wie eng gejchmiegt unsre heißen Wangen.

Troß wider Troß.

 

Mä mi- la mn& ve-po- vi- dä, ja bi ve - po-vim

°

spi-$e;
Lieb-chen mit den fchwarzen Au = gen will mir den Ab-fchied ge = ben:

        
po-Cke, d&- vee ter - no - vo-ky, Sak mn& u% hi- na pi - Se.

wart’, du friegftihn e = her noch, mir jchrieb ei = ne An= Dre e = ben,

Napsala mn& cedolenko, 3a, fie fchrieb nen feinen Brief mit
aj stfibrem, zlatem psanö, Sifber und rothem Golde
deamantem proklädano, Und direchwebt mit Diamanten,
abech chodival za ho. Mein werden will die Holde,

Andenken.

 

U2 je slun‘-ko ziej "ho - ry ven, u2 je slun-ko ztej
Ue - ber dem Berg’ fteigt auf die Sonn’, ü- ber dem Berg fteigt

 

hose Gary ven, 'slä - vaj, "mi.- 1a, uzebus: =0.0de den;
auf die Sonn’, Lieb - chen, fieh" auf, Tag it c3 icon,
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ee

z 3Bi,emen. en
E H—f—IH 8 Peer,en
Bam r Plwreee

ej, ej! sta- va, mi -. 1A, uz2 bu - de den.

ja, ja!*) Lieb- chen, fiel” auf, Tag it 03 fchon.

[;2iebchen, fteh’ auf, dur meine Zırft,:] [ Ei, einen Baum, den jcheuf ich dir,:]

[;Bfutet auch’s Herz mir in der Bruft.:] [:Muf daß er grüne vor deiner Thir.:]

[;2iebfter, und was fchenfjt du mir woHl,:] [:;Siehjt du den Baumbfüh'n und gedeih’n,:]

[.Da ich, von dir fcheiden mm foll?:] [;Liebend gedenfjt du danır ftets mein.:]

Die Bartenbanf,

 

Ta na.saı la - e-cke, a] a Sal po. la mar - 1

Wo der Arm des Lieb-ften oft mich jo feft umsfchhun = gen,

 

co sem se sy - ne-Ckem, co sem se sy - ne-tCkem ap na ui

un = fer Gar-ten - bänf=chen, un= fer Gar-ten = bänf-chen, fchon ift’3 ent-

   

 

  

se - da - va - la, ar va se - da - va - la.

zwei ge - jprun=gen, ihon ift’g ent - zwei ge- fprun = gem.

Wohl aus Erfenholze [:Unfer Gartenbänfchen,

War unf're Banf gebauet,:] äh’ ift’S entzwei gebrochen,:]

Einenfaljchen Herzen:] [Weil des Liebften Untrew’:]

[:Hab’ ich zu viel vertrauet.:] [Mir hat das Herz gebrochen.:]

[;Frautes Gartenbänfchen,

DO werde doch ganz twieder,:]

[‚Ungetreuer Snabe:]

LO fepre, fehre wieder.)

Wachtel im Berbfte.

 

   
 sense

Kfe - pe-len - ka kie - pe - la - la, kte - pe - len - ka

Laut die Wach - tel fchlägt mit Echal = Te, laut die Wach - tel
 
1) ja! ja! wird jedesmal beim zweiten Nerfe wiederholt.
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kfe - pe - la - la, dro-bne d& - ti swo,la -. va-la

Schlägt mit Schal = le, ruft die  Silei - nen zu fich al = le,

[:Kinder, ach, wie foll das enden,:] [:Siwar ein Garbenhanf blieb ftehen,:]
Sagt, wohin wir mın uns wenden, Doc) bald ift’s umihn gefchehen.

[:Kahle Wieje läßt uns darben,:] Kommt! Wo Hell die Donau bfinfet,:]
Eingeheimfet find die Garben, Sern ein gaftlich Land uns twinfet,

Eiferfucht.

   

  

Na ho-räch, na do - Jläch, co Sa 10 tam be - ja:
Sa = get, wa3 heil jo glänzt weit ü = ber Berg umd Thal?

 

hu-sy -Ii to sex - des ne-bo sn& - hy le 2 702
find’3 wei = Be Gin = je wohl, 0 = der ift'3 Schnee äu == mal?

Wären es Gänfe weiß, Liebfte mein, reich’ mıiv doch
Eilten fie längft davon, Mein blanfes Schwert fogleich,
Wäre e3 Frühlingsfchnee, Auf daß ich jehen mag
Wär’ er gefchmolzen fehon, ' Mein Antlig fterbenshleich.

Was dort erglänzt jo hell, Eie reicht ihm Hin das Schwert,
Kiffen find’S wohlbeftelft Sprang fchnell zur Seiten danır,
Und mit todtwunden Haupt Wohl den Verrath fie ahnt,
Liegt drauf ein junger Held. Den er im Herzen fpann.

hm zu der rechten Hand Wer dir, o Liebchen mein,
Lieget fein gutes Schwert, Wer dir fo weife vieth,
Und ihm zur Linken fit Wahrlich, o Liebchen mein,
Traurig fein Liebehen werth. Der war ein treu Genüth.

Sn ihrer rechten Hand Keiner gab mir den Rath,
Wehet ein Tüchlein wei, Selber war ich fo Klug,
Und mit der andern fchrwingt Wohl den Verrath ich ahnt‘,
Hoch fie ein grünes Neis. Womit dein Herz fich tuug.

Leis mit dem Tüchlein weiß Sprangft dur nicht jchnell zuw Seit’,
Trocnet fie ihm die Stirn, Cchlug ich den Kopf dir ab,
Und mit dem grünen Reis Kiffen dich Feiner follt’,
Hält fie die Mitden fern. Lieg’ ich imtiefen Grab.


